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Ich werde für dich sorgen

Melinda Jackson

Christos Michel rollte von der schlafenden Frau weg, vorsichtig, um sie nicht aufzuwecken, zog er seinen Arm unter ihrem Kopf hervor. Warum sie immer mit seinen Gliedmaßen kuscheln wollten würde er nie verstehen. Warum konnten Frauen nicht mehr sein wie Männer, den Akt selbst genießen und nicht diesen großen, intimen Moment daraus machen? Sex war einfach nur Sex. Genuss. Manchmal der Wahnsinn. Aber am Ende einfach nur ein physischer Akt.

Manchmal beneidete Christos fast seinen Bruder. Er vermutete, dass dieser wenige Probleme dieser Art mit seiner Wahl von maskulinen, männlichen Lovern hatte. Wenn nur seine eigenen Neigungen in diese Richtung gingen…aber es gab nichts besseres als eine schöne Frau, ihre weiche Haut und ihr süß duftendes Geschlecht, um ihn verrückt zu machen. 

Besonders diese eine. Er war auf einer Party der Oberschicht gewesen, deren Eintritt allein ein Vermögen gekostet hatte. Die Presse war da gewesen, und viel Geld - verdammt, er hatte es fast riechen können - und literweise Champagner. Er war mit einem hübschen Mädchen am Arm eingetroffen, doch in dem Moment, in dem er diese dunkelhaarige Schönheit auf der anderen Seite des Raums gesehen hatte, hatte er gewusst, dass sie mit ihm nach Hause gehen würde. Sie hatte sich ihm entzogen, aber nur zu Anfang. Niemand konnte seinem Charme zu lange widerstehen. 

Sie tanzten und er brachte sie zum lachen, und schon hatte er sie um den Finger gewickelt. Jetzt sah er sie an, das Haar über das blasse Gesicht fallend, ihre Brüste sich sanft im Rhythmus ihrer Atmung hebend und senkend, und er wünschte sich fast er wäre die Sorte Mann, die die ganze Nacht blieb. Doch so war er nicht.

Er zog seine Hosen an, in Gedanken schon halb beim Meeting am nächsten Morgen. Seine Firma würde an die Börse gehen und dieses Meeting würde die letzten Details festlegen. Das war sein Baby. Er wollte sicher sein, dass alles so glatt wie möglich ablief. Es gab noch so viel zu tun. Er hoffte, dass Zabat vorbereitet war, denn er war drauf und dran an seiner Tür zu klopfen und ihn aus dem Bett zu schmeißen. Christo zog sein Hemd an und verließ die Wohnung, nicht ganz sicher, wo er sein Auto abgestellt hatte. Die Gegend war ihm unbekannt. Nicht sein Stil. Er fand den Wagen und raste aus dem kleinen Parkplatz des Wohnkomplexes und Richtung Heimar. Er fuhr gerade auf die Interstate, und befahl seinem Telefonsystem, Zabat anzurufen. 5 Uhr morgens. Er sollte bereits wach sein.

Dann wurde alles schwarz.

* * *

Das erste, dessen sich Christo bewusst wurde waren Schmerzen.

“Beweg dich nicht,” sagte jemand in festem, aber ruhigem Tonfall. “Versuch nicht, dagegen zu kämpfen.”

Wogegen kämpfen?! wollte er fragen. Doch er konnte nicht sprechen. Irgendetwas stimmte nicht mit seinem Hals.

“Du hattest einen Unfall,” sagte die Stimme. “Du warst mehrere Tage bewusstlos.”

Tage?

Seine Firma. All die Dinge, die erledigt werden mussten. Wenn es Verzögerungen gab würde es die Arbeit der letzten Monate ruinieren…ach was, der letzten Jahre! Er musste hier raus, wissen, was passiert war…

“Bleib ruhig,” sagte die Stimme wieder. “Es wird alles gut. Dein Bruder ist hier.”

Dann eine warme, starke Hand auf seiner. 

“Es ist ok, Christo,” sagte eine bekannte Stimme auf griechisch. “Es ist ok.”

Zabat.

Wenn Zabat hier war, dann musste im Büro alles in Ordnung sein. Er würde das Büro nie im Chaos verlassen.

Christo lehnte sich zurück und versuchte, so wie angewiesen, ruhig zu bleiben. Nach einer Minute spürte er neue Hände auf seinem Gesicht, die an etwas zogen, was an seinem Fleisch riss. Dann kitzelte es ganz furchtbar in seinem Hals. Dann hustete er, würget als hätte er ein ganzes Steak verschluckt. Die Kraft seines Hustens brachte ihn auf eine Weise in die Realität zurück, die er selbst nicht bewerkstelligt hätte, schärfte den Raum.

Zabat stand zu seiner Rechten, dunkle Bartstoppeln auf dem Kiefer und dunkle Ringe unter den Augen. Er sah schlimmer aus als an dem Tag, als er vor Christos Tür erschienen war, nachdem ihr Vater ihn herausgeschmissen hatte. Und Christo hatte gedacht er könnte nicht schlimmer aussehen. 

Es musste in Unfall gewesen sein.

Das Zimmer war hell, alles war weiß und grau. Es gab einen Fernseher an der Wand vor ihm, doch er war aus und Christo konnte seine Reflexion darin sehen. Er lag in einem Krankenhausbett. Er konnte dicke Verbände über der ganzen linken Seite seines Gesichts sehen - was erklärte, warum er so schlecht sah - und Bandagen um seinen Kopf. Er schien einen großen Gips am Bein zu tragen, und etwas war um seinen Arm gewickelt. Er hob den Arm an und sofort schoß ein scharfer Schmerz durch ihn, der ihn die Zähne zusammenbeißen ließ um einen Schrei zu unterdrücken, der aus seiner Brust explodieren wollte.

“Du wurdest schwer verletzt,” das war die erste Stimme, die einer Frau.

“Du warst mehrere Tage sediert, über vier.”

“Warum?” flüsterte Christo, sein Hals war so rau, er war sich nicht sicher, ob er jemals wieder normal sprechen können würde.

“Du hattest einen Unfall,” sagte Zabat. “Du warst auf der Interstate und ein betrunkener Mann hat die Kontrolle verloren und ist frontal in dein Auto gekracht.”

Christo schloss die Augen, Bruchstücke der Erinnerung an den Unfall kamen zurück. Er wusste noch, wie er den Wohnkomplex verlassen hatte und seinem Telefon gesagt hatte, Zabat anzurufen. Er erinnerte sich an das Kreischen von Reifen, das Geräusch von Metall auf Metall und Lichter, eine Frauenstimme, die ihm sagte, es würde wieder gut werden. Und dann nichts mehr.

Zabat nahm seine Hand und drückte sie. “Du hast Glück gehabt, dass du dir nur ein gebrochenes Bein und ein paar Schnitte zugezogen hast. Du wirst Narben im Gesicht haben. Aber du hast ja immer gesagt, dass die Frauen auf Narben stehen, oder?”

Christo schloss die Augen, er war sich bewusst, dass Zabat alles herunter spielte.

Etwas, das er noch nie gefühlt hatte überkam ihn und gab ihm das Gefühl, dass er gerade von einem Elefanten zerdrückt wurde. Angst. Panik. Unsicherheit.

Christo war ein unabhängiger Mann, ein starker Mann, der sich nie wegen irgendwas auf irgendwen verlassen hatte. Er war mit 16 von Zuhause ausgezogen um sich den Fittichen seines Vaters zu entziehen. Er hatte in schrecklichen Jobs gearbeitet, mit einem eingemeißelten Lächeln, im Wissen, dass ihm diese Jobs die Dinge geben würden, die er sich am meisten wünschte: Bildung, Geld und Frauen. Und es hatte funktioniert. Er hatte die Schule geschafft, ein Wirtschaftsdiplom erhalten und mit nichts als ein paar Tausend Dollar und Geschick die heute erfolgreichste Immobilienfirma der Welt gegründet.

Christo brauchte niemanden. Er verließ sich auf niemanden.

Und doch war er hier, in einem Krankenhausbett, so verletzlich wie ein Kleinkind.

“Ich werde dem Arzt sagen, dass er wach ist,” sagte die Frauenstimme, an Zabat gewandt. “Versuch ihn ruhig zu halten.”

Das war leichter gesagt als getan.

“Sie ist wirklich toll,” sagte Zabat. “Sie war beim Unfall dabei, weißt du. Hat in der Nähe gewohnt und alles gehört. Sie ist seitdem nicht von deiner Seite gewichen.”

“Ja?” murmelte Christo, nicht sicher, ob ihn das interessierte.

“Sie heißt Angelica, doch jeder nennt sie Angie.”

Das regte etwas in Christo Kopf - vielleicht eine Erinnerung? Doch gerade, als er es greifen wollte, war es wieder verschwunden.

“Die Firma,” sagte Christo, den Hals immer noch so rau, dass ihm nichts weiter als ein Wispern gelang. “Was passiert?”

“Wir sind wie geplant an die Börse gegangen,” versicherte ihm Zabat. “Es sieht alles großartig aus. Viel besser, als wir erwartet haben.”

Christo nickte, erleichtert, dass etwas Gewicht von seiner Brust genommen war. “Du bleibst oben.” 

“Natürlich,” versicherte Christo. “Jane und ich haben alles unter Kontrolle. Du musst dich nur darum sorgen, wieder gesund zu werden.” Zabat strich ihm langsam über die Hand. “Für eine kurze Weile sah es echt nicht gut um dich aus, Bruder. Ich weiß nicht, was ich ohne…”

Tränen standen Zabat in den Augen als Christo ihn ansah. Er hob die Hand, trotz der Schmerzen und berührte das Gesicht seines jüngeren Bruders. 

“Es braucht mehr als einen Besoffenen um mich umzubringen.”

Ein paar Tage später jedoch fragte er sich, ob das wahr war. Vielleicht war ein sadistischer Physiotherapeut genug. 

“Sie müssen den Arm höher heben.”

“Wenn ich das könnte würde ich das auch machen!”

Der Mann - Robbie oder so - sah Christo nur an wie ein Kind, das versuchte den Lehrer einzuschüchtern. Schließlich seufzte er und hob seinen linken Arm an, die Verbände zogen sich enger und das verwundete Fleisch darunter schrie als es verdreht und bewegt wurde. Verbrennungen, sagte man ihm. Anscheinend war das andere Auto kurz nach dem Aufprall in Flammen aufgegangen und diese hatten sein Haar und seinen Arm verbrannt, bevor ihn der Notarzt aus dem Wagen holen konnte.

Keine schlimmen Verbrennungen, aber schlimm genug um Bewegungen zu Qualen zu machen.

“Höher.”

Christo stöhnte und fragte sich, was es wohl kosten würde, diesen Kerl loszuwerden.

Er hatte ihm gestern eine Million Dollar angeboten, doch er hatte nur gelacht. Vielleicht zwei? Doch dann betrat die blonde Krankenschwester, die ihn hergebracht hatte, das Zimmer, ein mildes Lächeln auf den hübschen Lippen.

“Die Zeit ist um. Und das rechtzeitig, wie es scheint.”

Christo ließ mit einem Seufzer der Erleichterung den Arm sinken. Robbie schüttelte den Kopf, sein Ausdruck zeigte, dass er unzufrieden war.

“Wenn Sie nicht anfangen, sich zu bewegen, wird alles steif und dann wird es noch schwieriger.”

“Lass gut sein, Robbie. Er hat viel durchgemacht.”

“Alle meine Patienten haben viel durchgemacht.”

Er schnappte sich den Ball, den Christo in der Hand hatte halten müssen und verschwand.

“Kümmer’ dich nicht um ihn,” sagte die Krankenschwester, als sie sich hinter Christo stellte und den Rollstuhl langsam aus dem Zimmer schob. “Er ist nur schlecht drauf weil er Angie seit Monaten um ein Date bittet und sie immer wieder nein sagt.”

“Angie?”

Es war still als die Krankenschwester Christo in den Lift bugsierte. Dann kniete sie sich neben ihn und massierte seine Hand um die Schmerzen in seinem Arm zu lindern.

“Du hast sie noch gar nicht richtig wahr genommen, oder?”

Sie sah auf, ein Glitzern in den grünen Augen. Christo erwischte sich bei bestimmten Gedanken, als diese grünen Augen zu ihm aufsahen, er konnte jedoch nicht zu viel daran denken, da die dünnen Pyjamahosen, die er trug, das Ergebnis dessen nicht versteckt hätten. 

“Angie lebt nicht weit weg vom Unfallort. Sie war mit im Krankenwagen und hat den Ärzten in der Notaufnahme geholfen, dich zu stabilisieren. Als du dann auf unsere Station gekommen bist hat der Supervisor sie mit dir mit kommen lassen.”

“Aber ich habe sie gar nicht getroffen.”

“Sie war da als du aufgewacht bist. Sie arbeitet oben - sie brauchten ein paar Aushilfen im OP, sie kommt heute wieder.”

Der Lift öffnete sich und die Krankenschwester stand auf und schob Christo den Gang hinunter zu seinem Zimmer. Ihn vom Rollstuhl ins Bett zu bekommen war keine einfache Aufgabe, und etwas peinlich, denn sein linkes Bein war fast vollständige eingegipst. Der Arzt hatte erklärt, dass der Aufprall sein Bein vom Knöchel bis zur Hüfte zertrümmert hatte und seine Hüfte ausgekugelt war. Es würde Wochen, wenn nicht Monate dauern ,bis er wieder versuchen könnte, zu laufen.

Es war wirklich blöd.

Jetzt, da er wach war, wollte er hier weg und wieder zurück in die Arbeit. Der Arzt sagte ihm immer wieder, dass er ernste Kopfverletzungen hatte, die beobachtet werden mussten, doch er fühlte sich gut. Er versuchte, Zabat davon zu überzeugen, ihm bei der Selbstentlassung zu helfen, doch der wollte nicht. Genauso wenig wie seine treue Assistentin Jane. Doch sie hielten ihn auf dem Laufenden was im Büro geschah und das war gut. Er wollte aber dort sein, aktiv sein.

“Gibt es etwas, das du brauchst?” fragte die Krankenschwester als er im Bett war.

“Raus hier?”

Sie lächelte nur und verließ den Raum rückwärts, mit ihrer Unterlippe spielend, wie Frauen es tun, wenn sie interessiert waren, aber nicht sicher, ob sie es sein sollten. Christo hätte Dinge mit dieser Lippe anstellen können…er bewegte sich im Bett, wurde sich wieder einem Interesse bewusst, das er gerne mit dieser schönen Kreatur geteilt hätte.

Als sie weg war zog er den Rolltisch zu sich und öffnete den Laptop. Er konnte zwar nicht im Büro sein, aber doch niemand konnte ihn davon abhalten ein bisschen zu arbeiten. Schnell verlor er sich in Zahlen und Graphen, kontrollierte Materialbestellungen und architektonische Ideen, als sich die Tür öffnete und eine ihm irgendwie bekannte Stimme, “Zeit für deine Medikamente,” verkündete.

Christo sah auf und sah in das Gesicht der wunderschönen Brünette, mir der er in der Nacht vor dem Unfall geschlafen hatte.

“Angie.”

* * *

Sie hob die haselbraunen Augen und sah Christo an als er ihren Namen sagte. Sie hatte große, runde Augen, die alles und nichts zur gleichen Zeit zu sehen schienen. Ihr dunkles Haar, das ihr in der Nacht der Party ums Gesicht gefallen war war jetzt zu einem schicken Zopf zusammen gebunden und betonte die Form ihres Gesichts. Sie trug eine formlose Schwesternuniform, doch selbst die konnte ihre schlanke Figur nicht verbergen, ihre runden Hüften, ihre vollen Brüste. Dann biss sie sich auf die Lippe und für einen Moment tauchte eine Erinnerung in Christos Kopf auf, die es ihm unmöglich machte, die Erregung, die ihn schon den ganzen Nachmittag begleitete zu ignorieren. Gut, dass er ein Tablett auf dem Schoß hatte.

“Du warst auf dieser Party,” sagte er, und ihm fiel das rote Kleid ein, das sie getragen hatte, und das nichts der Fantasie überlassen hatte. “Kinder-sonstwas-Veranstaltung.”

“Wundermacher für Kinder,” sagte sie, als sie sich neben das Bett stellte und sich mit der Infusion beschäftigte, die Christos abendliche Dosis Schmerzmittel enthielt.

“Ich erinnere mich an dich.”

Und wie. Er erinnerte sich daran, wie sie gelächelt hatte, als sie seine Einladung zum Tanz abgelehnt hatte, wie ihre Augen geglitzert hatten, als sie ihn darauf hingewiesen hatte, dass er mit jemand anderem auf die Party gekommen war. Wie sie gelacht hatte, als er sie auf der Tanzfläche in seine Arme gezogen hatte und schmutzige Dinge in ihr Ohr geflüstert hatte. 

Woran er sich jedoch am meisten erinnerte war seine Hand auf ihrem Rock, als sie durch die Stadt fuhren und sie ihm den Weg zu ihrer kleinen Wohnung wies. Wie ihre Hände an seinem Hemd gezogen hatte, als ihre Lippen die seinen erkundet hatten, und wie er versucht hatte, die verdammte Haustür zu öffnen. Er erinnerte sich daran, wie sie in die Wohnung gestolpert waren als die Tür aufschwang und auf dem Boden landeten, wie er sie aufgefangen hatte, das Lachen, das folgte. Wie sie gelacht hatte, als er das Höschen von ihren Hüften gerissen hatte und in sie eingedrungen war, die Haustür immer noch offen, der Lärm der Interstate nur einen Steinwurf entfernt.

“Ich war mir nicht sicher, du würdest dich erinnern.” sagte sie, die Augen auf die Hand mit der Nadel gerichtet. “Ich habe mir gedacht, dass ein Kerl wie du den Überblick verliert bei all den Frauen, mit denen er schläft.”

“Gar nicht. Nur über die Langweiligen. Und da gehörst du definitiv nicht dazu.”

Sie errötete leicht, doch hielt nicht in dem inne, was sie tat, reagierte in keiner Weise auf das Kompliment.

Vorsichtig injizierte sie das Medikament in die Infusion. Christo konnte fühlen, wie die Medizin seinen Körper benebelte, doch seine Erektion schien das zu ignorieren.

Er konnte spüren, wie sie sich bewegte, einen weiteren Beutel mit Antibiotika zur Infusion hängte. Ohne dich Augen zu öffnen ließ er seine Hand langsam über ihre Hüfte streichen.

“Du warst toll,” sagte er sanft. “Energetisch. Und so gewillt, alles zu tun, was ich dir sagte.”

Sie entzog sich seiner Berührung, zwang ihn damit, die Augen zu öffnen. Sie war weiter errötet, und sah ihn nicht an, während sie ihre Sachen zusammen sammelte.

“Tu nicht so, als hätte es dir nicht gefallen.”

“Das hier ist mein Job,” sagte sie sanft. “Das ist das allerwichtigste in meinem Leben. Ich werde nicht zulassen, dass ein Fehler alles kaputt macht.”

“Fehler? So würde ich es nicht nennen.”

“Ich schon.” Sie verließ zügig das Zimmer, und ließ die Tür geräuschvoll zufallen. Sie drehte sich noch einmal um, “Brauchst du noch etwas?” fragte sie in professionellem Tonfall.

Ein freches Lächeln umspielte Christos Lippen. “Da fällt mir viel ein. Aber ich schätze gerade ist nicht der richitge Augenblick.”

Sie errötete wieder und verließ das Zimmer. Er konnte sich nicht helfen und lachte, bis ihn die Schmerzen verstummen ließen, die durch seine Rippen schossen.

* * *

Einen Tag später wurde der Verband von seinem Gesicht entfernt. Die Narbe war nicht so schlimm, wie er sich vorgestellt hatte, nachdem der Arzt die Verletzung als skalpierend beschrieben hatte. Die plastische Chirurgin Jane hatte einen tollen Job gemacht und es würde nur eine dünne Linie über seinem linken Auge zu sehen sein.

Christo war bereit, nach Hause zu gehen.

“Noch eine Woche,” sagte der Arzt. “Sie brauchen weiterhin Antibiotika und wir müssen die Verbrennung im Auge behalten.”

“Kann nicht jemand bei mir Zuhause dafür sorgen?”

Der Arzt fing an den Kopf zu schütteln, doch Zabat unterbracht.

“Was wenn wir eine Krankenschwester anstellen, die bei ihm bleibt?”

“Das müsste  eine auf Verbrennungen spezialisierte Krankenschwester sein. Und es gibt nicht viele davon, die für Heimpflege Organisationen arbeiten.

“Was ist mit einer Krankenschwester von hier?” fragte Christo, eine Idee im Kopf. “Jemand von dieser Station, der mich schon kennt?”

“Wenn Sie jemanden finden, der das machen will,” sagte der Arzt, Zweifel im Gesicht.

Doch Christo war sich ziemlich sicher, dass er eine Krankenschwester kannte, die ihm helfen würde.

Und, wie gerufen, betrat Angie das Zimmer mit Christos Nachmittagspillen. 

Sie war nicht begeistert von der Idee. Doch als er drohte, den anderen zu verraten, warum er sich in der Nähe ihrer Wohnung befunden hatte, als der Unfall passiert war und ihr anbot, ihr das 5-fache Gehalt einer Hausschwester zu bezahlen willigte sie ein.

Zwei Tage später betraten sie das Haus, Jane wartete im Wohnzimmer, wo sie die Hauspflege Ausstattung aufgebaut hatten, und wo jetzt ein Krankenhausbett stand, in dem er schlafen würde, bis sein Bein geheilt war. Das Haus hatte drei Stockwerke, das Schlafzimmer befand sich im dritten Stock. Er brachte selten Frauen mit nach Hause, doch wenn er es tat dann ging er mit ihnen ins Gästezimmer im 2. Stock, weil er nicht wollte, dass sie in sein privates Zimmer eindrangen. Doch jetzt, wo er nicht laufen konnte, war beides ziemlich unpraktisch.

“Angie wird im blauen Zimmer schlafen,” sagte Zabat.

Christo lächelte. Wie lustig, dass sie in seinem Sexzimmer schlafen würde.

“Perfekt.”



Sie verfrachteten ihn auf die Couch und dann ging es sofort um ein wichtiges Meeting in der Firma, Neuigkeiten zu den Ereignissen der letzten Wochen. Christo musste zugeben, dass die beiden gut darin waren, die Firma ohne ihn am Laufen zu halten. Er fühlte sich etwas nutzlos. Doch gleichzeitig beruhigte es ihn. Er konnte sich um andere Dinge kümmern. Zum Beispiel darum, wie er Angie wieder ins Bett bekam. 

Sie kam an, als Jane gerade ging und Zabat auch auf dem Sprung war. Er hatte einen Temrin mit einem wichtigen Wall Street Menschen. Er war nervös und sah ständig auf die Uhr, während er versuchte, so zu tun, als würde ihn das, was Christo ihm erzählte, interessieren. Er hatte bemerkt, dass Zabat nur mit halbem Ohr zuhörte, daher machte er sich einen Spaß daraus und sagte hin und wieder Dinge, die keinen Sinn machten, und brachte seinen Bruder dazu, ihm zu versprechen, dem Sicherheitsmann im Büro einen Blowjob zu geben, wenn sie das nächste Mal gemeinsam im Büro waren.

“Sorry, ich bin zu spät,” sagte Angie etwas atemlos. “Einer meiner Patienten hatte einen Herzstillstand als ich gerade dabei war, zu gehen.”

Das klang ernüchternd. 

Zabat zeigte ihr ihr Zimmer im zweiten Stock. Christo wartete ungeduldig, er hatte es noch nie gemocht, außen vor zu sein. Dann war Zabat zurück, gab ihm einen Kuss auf die Wange und ermahnte ihn auf griechisch, sich zu benehmen. Dann winkte er Angie zu und verschwand.

“Welche Sprache sprecht ihr miteinander? Du hast auch Dinge in dieser Sprache gemurmelt, als du bewusstlos warst.”

“Griechisch. Unsere Mutter war Griechin und hat nur so mit uns gesprochen.”

“Warst du jemals dort?”

“Oft. Ich habe meine Mutter vor ein paar Jahren zurück geschickt. Wir besuchen sie oft.”

“Das ist schön.”

Christo zuckte die Schultern. “Ich bin nicht total selbstsüchtig.”

“Das hat niemand gesagt.”

“Nur angedeutet.”

Ihr Ausdruck verhärtete sich und sie wandte sich ab. Er lachte.

“Ich fange an zu kochen.”

* * *

Nach einem guten Abendessen bestehend aus Pasta und Knoblauchbrot - sie war eine ziemlich gute Köchin - und ein paar Stunden vor dem Fernseher wandte sich Christo an Angie und sagte, “Ich habe nicht mehr richtig geduscht seit das alles passiert ist. Du willst mir nicht zufällig helfen, oder?”

Sie hielt den Blick stur auf den Bildschirm gerichtete und dachte nach.

“Du solltest mit dem Gips nicht duschen.”

“Aber ich rieche wie der Tod.”

Sie schüttelte den Kopf. “Hast du eine Badewanne?”

“Im zweiten Stock.”

Sie biss sich auf die Lippe - wie sie sie zwischen die Lippen zog ließ wieder das Blut in Christos Schritt strömen.

“Ich könnte ein Sanitätshaus anrufen und fragen, ob die eine tragbare Wanne haben. Morgen.”

“Und bis dahin?”

Sie warf ihm einen Blick zu. “Du gibst nicht auf, oder?”

“Es kann für dich auch nicht zu nett sein.”

Sie öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch sie entschied sich anders und schloss ihn wieder.

“Na gut.” sagte sie dann, und erhob sich langsam von der Couch. “Ich kann dir eine Katzenwäsche anbieten. Das muss bis morgen reichen.”

“Ok.”

“Ich bereite das Wasser vor. Irgendwelche speziellen Wünsche?”

“Dritter Stock.”

Sie sah ihn noch einmal an und verschwand. Er grinste, amüsiert von ihrem Widerstand. In weniger als zwanzig Minuten war sie wieder da. Sie half ihm in seinen Stuhl und dann aufs Bett, überraschend stark war sie. Er legte sich auf den Rücken und sie zog ihm ohne Probleme das Hemd aus. Es schien ihr zu missfallen, ihm die Jeans auszuziehen, die er trug. Sie schob die Finger unter den Bund um den Knopf zu öffnen. 

“Ich beiße nicht,” sagte er.

Sie sah ihn nicht mal an. Stattdessen ließ sie die Hose los und wandte sich der Schale mit warmem Wasser zu, die sie aus der Küche mitgebracht hatte.

“Ich weiß, was du vorhast.” sagte sie ruhig.

“Und das wäre?”

“Du versuchst, mich wieder ins Bett zu kriegen. Aber das wird nichts. Ich bin hier um zu arbeiten, nichts weiter.”

“Du bist hier als meine medizinische Hilfe. Mich zu waschen, gehört dazu.”

Sie antwortete nicht, doch er konnte sehen, dass sie wütend wurde.

“Ich habe Bedürfnisse. Nichts, wofür man sich schämen müsste.”

“Das verlangt ja auch keiner. Doch du könntest versuchen im Kopf zu behalten, dass ich als Krankenschwester hier bin, nichts weiter.”

“Wer legt fest, was das beinhaltet?”

Das war mehr, als sie aushalten konnte. Sie verließ einfach das Zimmer, und hinterließ ihn halbnackt auf dem Bett, den Schwanz härter als er es seit seiner Jugend erlebt hatte.

Frauen sagten nicht Nein zu ihm. Sie versuchten es. Doch am Ende gewann er immer.

Verlor er seine Magie?

* * *

Das Wasser und die anderen Dinge, die Angie in der Nacht zuvor zurück gelassen hatte waren verschwunden, als Christo am nächsten Morgen aufwachte. Er lag immer noch halb nackt im Bett, doch sie hatte ihm eine Decke übergeworfen, die seine nackte Brust bedeckte. Es war eine einfache Geste, doch sie berührte ihn auf seltsame Weise.

Ein paar Minuten, nachdem er aufgewacht war, betrat sie das Zimmer und half ihm schweigend, sich aufzusetzen. Er hielt das GEsicht von ihr abgewandt, ein bisschen beschämt über den morgendlichen Atem. Es schien sie nicht zu stören. Sie musst nah bei ihm stehen, um sicher zu sein, dass er nicht fiel, doch sie verzog niht einmal das Gesicht oder schien sich unwohl zu fühlen. Sie war einfach nur professionell.

Sie schob ihn den Flur hinunter zum Badezimmer, das nur über eine Toilette und ein Waschbecken verfügte. Er war überrascht, seine Zahnbürste, sein Parfum und Deodorant dort vor zu finden.

“Brauchst du Hilfe mit dem tragbaren Urinal?”

“Nein, danke.”

Sie nickte und ließ ihn allein. Sie hätte ihn demütigen können, hätte einen Kommentar zu seinem Geruch machen oder ihm beim Pinkeln zuschauen können. Doch das tat sie nicht. Und das, genauso wie die Decke, ließ Christo wieder sein Verhalten von letzter Nacht bereuen.

Er erledigte schnell, was zu erledigen war, froh darüber, dass das Waschbecken niedrig genug war, das er ganz einfach sein Gesicht waschen konnte und seine Zähne putzen. Als er fertig war war gerade genug Platz im Bad, dass er sich umdrehen und die Tür öffnen konnte, ohne das sein Bein gegen die Wand stieß.

Sie ar in der Küche und summte vor sich hin während sie Rühreier zum Frühstück machte. Sie hörte auf zu summen, als sie Christo sah, doch lächelte ihn ein wenig an, als sie das Essen zum Tisch brachte.

“Die Badewanne wird heute nachmittag geliefert. Sie werden sie hier aufbauen. Ich hoffe, das ist ok.”

Christo zuckte die Achseln. “ICh will einfach nur sauber sein.”

“Wir werden dein Bein in Plastik einwickeln müssen, ich habe aber schon ein paar Tüten gefunden, mit denen das funktionieren sollte.”

Er nickte und machte sich an die Eier. Sie waren gut. Sie hatte sie leicht scharf gewürzt und Gemüse hinzugefügt, wodurch sie nciht langweilig waren. Er fragte sich kurz, ob sie ihm wohl das Rezept geben würde. 

“Morgen Nachmittag hast du Physiotherapie.”

“Ich dachte, das wäre erledigt, jetzt wo ich nicht mehr im Krankenhaus bin.”

“Nein, du brauchst noch 6 Wochen für deinen Arm. Und wenn der Gips ab ist brauchst du auch Therapie um zu lernen, ohne hinken zu laufen.”

Toll. Ein paar weitere Monate mit diesem Sadisten. 

“Robbie ist ein netter Kerl. Er lässt sich nur nicht jeden Scheiß gefallen.”

Christo sah auf, als sie das Schimpfwort benutzte. Sie lächelte, amüsiert über seinen schockierten Gesichtsausdruck

“Schau nicht so. Du solltest wissen, dass ich kein Engel bin.”

“Du bist unschuldiger als viele Frauen, die ich kenne.”

“Ich bin sicher, du kennst viele Frauen.”

Er war sich nicht sicher, ob das eine Beleidigung oder einfach eine Tatsache war. Ihr Gesicht verriet nichts. 

“Das schien dir in dieser Nacht nichts ausgemacht zu haben.”

“Ich war ein bisschen betrunken. Und hatte gerade Schluss gemacht.”

“Mit wem? Robbie?”

Sie sah ihn scharf an. “Wer hat dir das gesagt?”

Christo zuckte die Schultern. “Man hört Dinge, wenn man mit den Krankenschwestern flirtet.”

Ihre Augen zogen sich zusammen. “Nein. Nicht mit Robbie.”

“Mit wem dann? Einer der Ärzte?”

“Ist das wirklich wichitg?” fragte sie, doch die Röte, die ihr ins Gesicht stieg verriet die Wahrheit.

“Welcher? Mein Arzt?” 

Ihr Gesicht verriet Christo genau, was ihr durch den Kopf ging. Er lachte, versuchte sich vorzustellen, wie dieser krumme Arzt mit dieser schönen Frau ausging. Es war schwer.

“Du bist besser dran ohne ihn. DU brauchst einen Mann, der dich mit jedem Orgasmus zum schreien bringt, keinen Depp wie ihn.”

“Rupert ist ein sehr intelligenter Mann. Er ist - “

“Rupert? Du machst Witze, oder?”

Sie stand auf und ging zur Spüle, wo sie ihren Teller so hart abstellte, das Christo sicher war, dass er kaputt war. Er schob sich vom Tisch weg und rollte zu ihr.

“Tut mir leid,” sagte er. “Das war unnötig.”

Die sah ihn an. “Du hast keine Ahnung, wie man ein Erwachsener ist. DU hast dein Leben mit Leuten verbracht, die dir alles hinhalten, wenn du nur schnipst. Doch das echte Leben funktioniert so nicht und irgendwann wirst du damit gewaltig auf die Schnauze fliegen.”

“Du weißt gar nichts über mich.” Seine Stimme war leise und kontrolliert, doch konnte die Wut in seiner Brust kaum verbergen. “In meinem Leben ist es nicht immer um Geld und Frauen gegangen. Mein Vater war Trucker, der hin und wieder in unserem Leben aufgetaucht ist und alles über den Haufen geworfen hat wie ein Tornado. Es gab Nächte, in denen die Polizei vor unserem Haus nur darauf gewartet hat, dass wir um Hilfe schreien. Meine Mutter - “

Er hielt inne, als er sich dessen bewusst wurde, das er dabei war, etwas zu erzählen, was er niemals jemandem hatte erzählen wollen. Niemals hatte aussprechen wollen. Zabat hatte ein paar Mal versucht, mit ihm darüber zu reden, doch er hatte immer abgewehrt. Doch jetzt stand da diese schöne Frau, die er benutzen und wegwerfen wollte, und führte ihn auf einen Weg, den er nicht gehen wollte. 

Er drehte sich um und rollte so schnell er konnte aus dem Zimmer, ihr weiches Flüstern wie ein Messer im Herzen: “Tut mir leid.”

* * *

Einige Stunden später war Christo wieder in der Küche, von der Hüfte abwärts nur mit einem Handtuch bekleidet. Angie kniete vor ihm und verpackte sorgfältig seinen Gips in Plastik. Hin und wieder rutschten ihre Finger unter das Handtuch und berührten sanft seine Hoden. Er starrte an die Decke, dachte an riesige Zahlen um seine Gedanken von der schönen Frau und ihrer sanften Berührung fern zu halten. Es war schwer. Jedes Mal, wenn ihr Atem über seinen Oberschenkel strich konnte er seinen Schwanz pulsieren spüren, jedes Mal, wenn ihre Finger seine Hoden berührten, jedes Mal, wenn er zu ihr nach unten sah, sah, wie ihr langes Haar über ihre Schultern fiel. Das würde nicht einfach werden.

“Ich glaube, so geht das;” sagte sie und lächelte ihn von unten herauf an.

Er nickte nur, die Augen zur Badewanne gewandt. Er wollte dieses Bad fast so sehr wie letzte Nacht. Doch jetzt war er nicht mehr so selbstsicher. Sich mit dem Gips und den Verbrennungen zu bewegen war schon ohne Wasser schwer genug. Was, wenn er fiel und sich nicht mehr aufrichten konnte? Wenn er ertrank? Er hatte einmal gelesen, dass man nur zwei Teelöffel Wasser brauchte, um jemanden zu ertränken. Die Badewanne fasste weit mehr als das. Wenn sie das Zimmer verließ und er stolperte…war es dumm von ihm, sich so zu sorgen? Wahrscheinlich nicht.

“So. Hemd ausziehen.”

Sie griff danach, doch er wandte sich ab. “Das kriege ich hin.”

Sie nickte, und trat zurück um die Wassertemperatur zu überprüfen. Sie schien zufrieden, denn sie ging zum Waschbecken und drehte das Wasser ab. Dann war sie wieder bei ihm und bereitete alles vor, ihn in die Wanne zu bugsieren.

“Wir müssen zusammen arbeiten, sonst landen wir beide im Wasser.”

Er antwortete nicht, starrte nur weiter das Wasser an als wäre es ein Mörder mit einer Waffe. Sie hob ihn aus dem Stuhl und er balancierte auf einem Bein, mehr Gewicht auf ihren Schultern abstützend, als er gewollte hatte. Neben ihr stehend merkte er plötzlich wieder, wie viel kleiner sie war. Es war schwer, das im Kopf zu behalten, wenn man sie immer nur von unten aus einem Stuhl sitzend ansah.

Er hüpfte zum Rand der Wanne, ein wenig besorgt, dass er seinen anderen Knöchel auch noch brechen würde. Doch sie schafften es ohne Katastrophen. Sie half ihm, sich hin zu setzen, zog in letzter Sekunde das Handtuch von seinen Hüften bevor es nass wurde, und half ihm mit sanften Bewegungen, sich ins Wasser gleiten zu lassen, das verpackte Bein etwas verdreht auf Handtüchern aus dem Wasser ragend. 

“Seife und Shampoo stehen hier,” sagte sie und zeigte auf eine kleine Einbuchtung in der Wanne. “Ich bin vor der Tür-“

“Geh nicht.”

Er spürte ihre Unsicherheit ohne sie anzusehen. Er starrte auf seine Hände, und fühlte sich verwundbarer als jemals zuvor, seit er das Haus seines Vaters verlassen hatte.

“Ich bin gerade kein Arschloch,” sagte er zu seinen Händen. “Ich…ich will nur nicht alleine sein. Was, wenn ich falle…”

“Du fällst nicht.” Sie berührte sanft seinen Arm. “Ich gehe nirgendwo hin.”

Die Erleichterung, die er verspürte, war fast zu viel. Er beobachtete, wie sie zum Schrank ging und eine Tasse heraus nahm, zurück kam und sich hinter ihn kniete. Sie füllte die Tasse mit Wasser und ließ es über seinen Kopf laufen, mehrfach, bis sein Haar nass war. Dann massierte sie Shampoo in seine Haare, ließ sich Zeit. Jede Berührung brachte mehr Erinnerungen an diese Nacht zurück, doch es fühlte sich anders an, eine neue Farbe war dabei.

Sie war ehrlich gewesen, als sie gesagt hatte, dass sie kein One-Night-Stand Mädchen war. Es hatte nur so lange gedauert, bis auch er es sah. 

Sein Schwanz war so hart, als sie ihn aus dem Wasser hob, dass er es nicht hätte verstecken können, selbst wenn er es gewollt hatte. Er vermied es, sie anzusehen, er fühlte sich wie ein kleiner Junge, der von seiner Mutter beim Masturbieren erwischt worden war. Sie setzte ihn in den Rollstuhl und schob ihn ins Wohnzimmer, wo sie ihn ins Bett verfrachtete und das Plastik von seinem Bein nahm. Sorgfältig untersuchte sie seinen verbrannten Arm, um die Wunden, die sie in der Wanne mit antibakterieller Seife gereinigt hatte, zu inspizieren. Dann wickelte sie einen dünnen Verband darum, nachdem sie antibakterielle Creme aufgetragen hatte. 

Er hätte an diesem Nachmittag wieder eine Infusion mit Antibiotika bekommen sollen, doch sie schien nicht in Eile zu sein. Sie griff nach einer Cremeflasche und begann, seine Brust damit einzureiben. Sie duftete gut, ein wenig nach Kakaobutter. Die Berührung ihrer Finger jedoch machte ihn verrückt. Er hatte die Augen geschlossen gehalten, seit sie ihn hingelegt hatte, weil er ihr Gesicht nicht sehen wollte, wenn sie seine Erektion bemerkte. Es wäre unmöglich gewesen, sie davon zu überzeugen, dass es sich hier einfach um eine biologische Reaktion handelte und nicht um einen weiteren Versuch, sie zu verführen.

Doch dann spürte er, wie ihre Hand unter das Handtuch, das ihn von der Hüfte abwärts bedeckte, glitt.

Er griff nach ihrem Handgelenk, und öffnete endlich die Augen.

“Das musst du nicht.”

“Ich will aber,” sagte sie sanft. 

Er starrte sie an, konnte den Blick nicht abwenden. Die war die Frau, die er auf der Party getroffen hatte, die, die amüsiert gewesen war, die ihn verzaubert hatte mit ihren Versuchen, ihm zu widerstehen. Dies war die Frau, an die er jede Nacht, als er eingeschlafen war, gedacht hatte, an deren kräftigen Griff er sich nur zu gut erinnern konnte. Und jetzt war sie hier. Sie hielt seinen Schwanz in der Hand, ihre Handfläche ganz glatt von der Creme, und strich langsam auf und ab. Viellicht lag es daran, dass sein letzter sexueller Kontakt über einen Monat her war. Oder daran, dass er so viel an sie gedacht hatte. Doch sie zu spüren war ganz anders, als all die anderen Berührungen von Frauen zuvor. So viele hatten ihn berührt, Hand Jobs während Geschäftstreffen und Blowjobs in vollen Clubs. Doch dies…dies hier war anders. 

Er musste sie schmecken. Er drückte seine Hand auf ihren Kiefer und drehte ihren Kopf zu sich, stahl einen Kuss mit einer Hitze, die von ganz tief drinnen kam und die er noch nie gespürt hatte. Sie erwiderte den Kuss sofort, öffnete sich ihm ohne zu zögern. Doch nicht nur das, auch sie schien diese Hitze zu spüren, ein Bedürfnis, das ihnen beiden unbekannt war. 

Sie kroch zu ihm ins Bett, die Hand immer noch um ihn geschlossen, selbst als er an dem elastischen Band ihrer Uniform zog, seine Hände hineinschob und ein Stöhnen seinen Lippen entfleuchte, und feststellte, dass diese formlose Uniform nichts bedeckte. Sie war nackt darunter, ihr Hintern ganz frei, seine Berührung nur erwartend.

Es war kompliziert ihr die Hosen auszuziehen, ohne Schmerzen im Arm oder im Bein zu haben, doch irgendwie schafften sie es. Als er ihre Muschi berührte bäumte sie sich auf und stöhnte, ein instinktives Geräusch, das ihn fast wahnsinnig machte. Er ließ seine Finger über ihren Kitzler gleiten, nur um dieses Geräusch noch einmal zu hören, und wurde nicht enttäuscht. Sie drückte ihre Hüften gegen ihn, und zwang ihn, ihr zu geben, was sie wollte. Und, Gott, sie war wunderschön. Keiner Frau hatte ein Bedürfnis jemals so gut gestanden.

Sie zog ihn zu sich und in dem Moment, als sein Schwanz in sie hineinglitt wurde alles wieder schwarz. Es war nicht so dramatisch, dieses Mal, es tat nicht weh. Doch es war ein surrealer Moment, der ihn fast um den Verstand brachte.

Er konnte nicht die Kraft aufbringen, sie anständig zu ficken, daher musste sie sich mit seinem Schwanz befriedigen, während er zusah. Und das tat sie. Sie bewegte sich wie ein wildes Pferd, mit mehr Anmut, als er je gesehen hatte. Er bewegte seine Hände über ihre Oberschenkel, spürte ihre Muskeln zittern, ihre Hüften. Die Kraft in diesen Schenkeln war fast übermenschlich.

Der Schmerz in seiner Hüfte und die Lust mischten sich, und wurden zu etwas, das er noch nie erlebt hatte. Er wollte sie so sehr greifen und auf die Matratze werfen, so tief in sie eindringen wie physisch möglich. Er wollte ihr zeigen, wie mächtig er war, wie viel Lust er ihr bringen konnte. Doch der Gips an seinem Bein machte das unmöglich. Stattdessen griff er an ihren Kopf, grub seine Hand in ihre Haare und zog sie zu sich. Er küsste sie mit allem, was er hatte, raubte ihren Atem, ihre Essenz. Er war verrückt nach ihrem Geschmack. Verrückt danach, wie sie reagierte, wie sie sich ihm öffnete als wäre er der einzige Mann auf der Welt. Sie lies ihn glauben, dass nur er ihr diese Lust bringen konnte, das er der eine für sie war.

Er wollte es glauben. 

Sie löste sich von ihm als ihr Orgasmus sich in ihrem Bauch aufbaute, warf den Kopf in den Nacken und ließ ihre Haare wie ein Wasserfall über ihren Rücken fallen. Er spürte, wie sich ihre Beine verkrampften, wie der Orgasmus ihm fast die Luft raubte. Als er kam schrie er wie er noch nie geschrien hatte.

Als er vorbei war fiel sie auf seine Brust, schwer atmend und er umschloss sie mit seinen Armen, bereits an das nächste Mal und das Mal danach denkend. Er wollte dies für eine lange Zeit. 

“Bist du ok?” fragte sie, als sich ihr Atem beruhigt hatte und ihr Gehirn wieder funktionierte. “Habe ich dir wehgetan?”

“Nein, Baby,” versicherte er. “Das war fantastisch.”

“Tut mir leid. Ich…nach allem, worüber wir geredet haben..ich wollte…”

“Warte,” sagte er, schob sie von sich, sodass er ihr Gesicht sehen konnte. “War das ein Fick aus Mitleid, wegen dem, was ich in der Küche gesagt habe?”

“Christo…”

“War es so?”

Er drehte seine Hand in ihrem Haar, sodass sie sich nicht von ihm lösen konnte. Er wollte die Wahrheit wissen, doch sie musste nichts sagen. Er konnte es in ihrem Gesicht sehen. Er schob sie von sich.

“Verschwinde.”

“Christo, es ist nicht so wie du denkst.”

“Raus aus meinem Haus.”

“Ich kann dich nicht alleine lassen. Dein Bruder -“

“Ist mir egal. Verschwinde!”

Sie zögerte, doch schließlich richtete sie sich auf und kletterte aus dem Bett, und zog sich die Hose wieder an. Sie fing an, ihm mit den Kleidern zu helfen, die sie für ihn bereit gelegt hatte, doch er schob sie weg. Mit einem letzten Blick wandte sie sich ab. Einen Moment später hörte er die Haustür. 

Christo wollte Zabat nicht sagen, was passiert war. Doch sein kleiner Bruder wusste, wann er mit ihm reden konnte, und wann es besser war, lieber nichts zu sagen.

* * *

Christo betrat die Kinderwohltätigkeitsveranstaltung ohne das übliche blonde Häschen am Arm, er hatte sich entschieden, dieses Jahr alleine zu erscheinen. Er hatte das in letzter Zeit oft getan, ohne Begleitung zu Event zu gehen. Oft genug, dass es der Presse anfing aufzufallen. Aber es war ihm egal, doch er wusste, was man über ihn sagte. Die meisten dachten, es hätte mit seinem Unfall im letzten Jahr zu tun. Und sie hatten recht. Doch nicht so, wie es wirklich war.

Er hatte sie hier getroffen. Und ein Teil von ihm hoffte, dass sie auch dieses Jahr wieder hier sein würde. Er betrat den Ballsaal und nickte dem Arschkriecher, der sich sofort zu ihm gesellte, zu. Er beachtete ihn kaum, seine Augen suchten den Raum nach einem bekannten Gesicht ab. Erst sah er sie nicht. Es dauerte über eine Stunde bevor er sie entdeckte, auf einem Stuhl an der Bar sitzen, die Beine gekreuzt und mit dem Ellbogen auf dem Tresen abgestützt, die Augen gelangweilt durch den Raum streifend. Fast die gleiche Position, in der er sie letztes Jahr getroffen hatte. Er stellte sich hinter sie und ließ die Hand über ihren Nacken gleiten.

“Ich wusste, dass du kommen würdest.”

“Das verlangt der Job.”

“Wirklich? Ich dachte letztes Jahr warst du hier um deinen Ex eifersüchtig zu machen.”

“Das war ein netter Nebeneffekt.”

Er konnte ihren Puls durch die weiche Haut an ihrem Hals sehen, was seinen Schwanz leicht hart machte. Eine so leichte Berührung konnte ihn schon anmachen. Das war mächtiger, als ein Haufen Mädchen in Lingerie. 

“Ich werde dich ficken,” flüsterte er ihr ins Ohr. “Und du wirst schreien bis dir der Hals wehtut.”

Er drückte seine Lippen auf den Puls in ihrem Hals und merkte, wie er schneller wurde. Sie lehnte sich zurück, einen Moment den Kopf auf seiner Schulter ablegend, dann stand sie auf und ging davon. Etwas, was sie letztes Jahr angedroht hatte, doch nie wirklich gemacht hatte. Er sah zu, er liebte es, sie kommen zu sehen, doch auch diese Anblick war nicht verkehrt.  Wie ihre Hüften unter ihrem weichen, grünen Kleid hin und her schwangen war perfekt. Ihr nackter Rücken schien nach ihm zu rufen. Er fand sie draußen, dabei in eine Limousine zu klettern. Letztes Jahr war er selbst gefahren und nicht sicher, wie sie zur Party gekommen war. Doch dieses Jahr schien eine Limo eine gute Wahl. 

Er rutschte neben sie in den Wagen und nahm sie in den Arm, die Hand sofort unter ihren Rock schiebend und stahl einen Kuss von ihren Lippen, brachte sie zum stöhnen, als er seine Zunge über ihren Gaumen fahren ließ. Sie trug kein Höschen, was eine Angewohnheit zu sein schien. Seine Finger fuhren über ihre äußeren Schamlippen, er konnte leicht ihre bereits geschwollene Klitoris spüren.

“Oh yes,” flüsterte sie gegen seine Lippen, als sie an seinem Hemd zog, in dem Versuch ein bisschen Haut zu berühren. 

“Ich werde nie genug von dir haben,” stöhnte er, während er ihren Nacken küsste. “Es ist jedes Mal wie beim ersten Mal.”

“Das hoffe ich,” antwortete sie, als sie an seinen Haaren zog, um ihn wieder zu küssen. “Du sollst dich nicht daran gewöhnen.”

Er konnte sich nicht mehr zurück halten. Er zog sie auf seinen Schoß, öffnete seine Hose mit einer Ungeduld, die ihn fast verletzte. Dann war er in ihr und sie bewegte sich auf ihm, führte ihn mit seinen Hüften tief in sich hinein.

Nein, er würde sich nie daran gewöhnen.

Sie war verschwunden, als er es verlangt hatte. Sie war 6 lange, schmerzhafte Monate weg geblieben, doch hatte ihn im Auge behalten, bis seine Therapie ihn wieder zu dem Mann gemacht hatte, der er einmal gewesen war. 

Dann eines Tages als er das Krankenhaus verlassen hatte hatte sie ihn konfrontiert und ihn darum gebeten, sich erklären zu können. Sie hatte all das gesagt, was er hatte hören wollen: Dass er ihr nicht leid tat, dass sie ihn liebte, vielleicht schon seit ihrer ersten Begegnung, und dass sie Angst hatte, dass er nicht so empfand. Er hatte ihr gesagt, sie solle verschwinden und das er sie nie weider sehen wollte. Doch sie war stur und jetzt…drei Monate. Drei Monate, in denen es sich anfühlte, als würde er sie schon kennen.

“Ich liebe dich,” stöhnte sie während sie sich bewegte, und ihr Körper immer schneller auf den dritten Orgasmus des Tages zusteuerte.

“Heirate mich,” flüsterte er.

Ihre Augen weiteten sich als sie inne hielt und ihn ansah, um zu sehen, ob er es ernst meinte. Doch dann drehte er sie um, drückte sie in den weichen Sitz der Limo. Sie würden später darüber reden können.

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!


Herr Carter Sekretärin

Melinda Jackson

“Ich muss mit Tyler sprechen. Bitte stellen Sie mich durch.”

Ich rollte mit meinen Augen, während ich die Verzweiflung in der Stimme der Frau am anderen Ende der Leitung hörte. Ich konnte mir vorstellen, wie sie aussah. Es war nicht schwierig. Tyler hatte einen bestimmten Typ.

Blond. Groß, mit unglaublich dünnen und kurvigen Beinen, die sie immer mit einem Rock zeigten, der zu kurz war oder der einen rassigen Schlitz an der Seite hatte. Diese jungenhaften Kurven, die alle Männer heutzutage zu lieben schienen. Perfekt aufgelegtes Make-Up auf perfekte, dünne Lippen und perfekte, hohe Wangenknochen. Und wahrscheinlich spricht sie gerade über ein Handy zu mir, das mehr kostet, als mein Monatslohn.

Es war Frust, der meine Stimmung immer wieder verdunkelte und der mir wie eine persönliche Wolke für den Rest des Tages folgte. Ich bin mir nicht sicher, was mich mehr wurmte: Dass diese offensichtlich unabhängigen Frauen so schnell dabei waren, einen Mann an sich ranzulassen, oder dass all diese Frauen das hatten, was ich nie haben würde.

Ich wollte diesen Job nicht einmal. Aber zur Uni zu gehen, mit einem Stipendium, das kaum meine Studienkosten deckte, war nicht billig. Und darüber hinaus hatte ich noch Kosten für Bücher und Labor, Parkgebühren, die Kosten für die Papierausdrucke der Kursinhalte und dann benötigte ich ja auch noch so dringend einen neuen Laptop. Mein aktueller überhitzte sich jedes Mal, wenn ich ihn anstellte und er ging schon in den unmöglichsten Momenten aus. Ich sollte letzte Woche eine Hausarbeit abgeben und gerade als ich dabei war, sie zu beenden, hatte die Autosave-Funktion die letzten 4 Seiten nicht abgespeichert. Deswegen hatte ich die kompletten Kursstunden damit verbracht, die fehlenden Seiten neu zu schreiben und verpasste dadurch Informationen zu dem Quiz, das wir am nächsten Tag hatten. Wenn ich nicht bald einen neuen Computer bekäme, dann würde ich bei der Hälfte meiner Kurse durchfallen und all die Arbeit – all das Geld – wäre umsonst gewesen.

Obendrein hatte ich Ausgaben für meinen Lebensunterhalt. Meine Eltern konnten mir nicht helfen. Mein kleiner Bruder, Sam, leidet unter einer Stoffwechselerkrankung und er benötigt eine spezielle medizinische Behandlung. Dadurch haben meine Eltern auch häufig finanzielle Engpässe. Ich liebte den Job, den ich vorher hatte. Ich arbeitete bei einer Bäckerei und dekorierte Cupcakes. Es war die künstlerisch anspruchvollste Aufgabe, die ich je gemacht hatte und ich war richtig gut darin. Aber es war hart für alle. Sie mussten mich gehen lassen, da sie es sich nicht länger leisten konnten, mich zu bezahlen. Und, da es bereits 6 Wochen im neuen Semester war, waren die meisten Jobs, für die ich qualifiziert war, bereits an andere Studenten vergeben, die in der gleichen Situation waren, wie ich.

Und dann hörte ich etwas von der offenen Stelle hier.

Es war wirklich ein ziemlich begehrter Job. Es gab Dutzende von Mädchen im Warteraum, jedes so gekleidet, als ob sie sich als Model vorstellen wollte und nicht für eine Stelle als Sekretärin. Ich vermute, sie dachten, Tyler Carter persönlich würde sie interviewen. Aber es war seine Büromanagerin, Jana Collins, die die Interviews durchführte. Ich glaubte nicht wirklich, dass ich eine Chance auf die Stelle hatte und war gerade bei einem anderen Jobinterview, als ich den Anruf bekam. Ich war sehr begeistert. Der Job wurde gut bezahlt und sie waren gewillt, meine Arbeitsstunden um meine Kursstunden herum zu legen. Aber ich hatte keine Ahnung davon, dass 90% des Jobs daraus bestehen würde, Tyler’s Stall von One-Night-Stands abzuwimmeln.

“Tut mir leid”, sagte ich so freundlich wie ich nur konnte, “aber Herr Carter ist in einer Besprechung.”

“Blödsinn! Ich weiß, dass Sie es einfach ablehnen, mich durchzustellen. Dies ist das vierte Mal, dass ich anrufe.”

“Entschuldigung, meine Dame,” sagte ich und unterdrückte einen Seufzer. “Aber ich versichere Ihnen, dass er all Ihre Nachrichten erhalten hat.”

In Wirklichkeit bezweifele ich, dass er je ihre Nachrichten gesehen hatte. Tatsächlich hat er wohl nie irgendeine der Nachrichten von diesen Frauen gesehen. Meine Instruktionen lauteten dahingehend, diese an Jana weiterzuleiten und ich habe sie – bei mehr als einer Gelegenheit – gesehen, wie sie diese in den Müll warf.

Ich hängte auf, bevor sie noch irgendetwas Anderes sagen konnte. Ich hatte sonst immer mit ihnen argumentiert oder Trost angeboten, aber ich habe schnell gelernt, dass sie so etwas nicht von einer kurvigen Sekretärin hören wollten, die Tag und Nacht vor Tyler’s Büro saß. Denn, sie wussten es. Ob sie es zugeben wollten, oder nicht, sie alle wussten, dass Carter ein Player war, der Frauen benutzte und so oft wechselte, wie andere ihre Unterwäsche. Und sie ließen ihn gewähren, denn er war ein Milliardär, der charmant und unglaublich heiß war.

 Als ich ihn das erste Mal sah, war ich so dankbar, dass ich gerade saß, dass ich fast das Lederimitat küsste, als er wieder weg war. Er fegte an meinem Schreibtisch vorbei, als ob ich überhaupt nicht da war – was wohl daran lag, dass er mich nicht bemerkt, es sei denn, er braucht mich – er trug einen italienischen Anzug, der ihm so gut passte, dass er wohl maßgeschneidert für ihn war. Er hatte dicke Oberschenkel und schmale Hüften, einen unglaublich festen Bauch und Brustmuskeln, die so wohldefiniert waren, dass auch seine Hemden diese perfekten Linien nicht verbergen konnten. Seine Arme wölbten sich, selbst, wenn er einfach nur ein paar Nachrichten aus meinen Händen annahm. Er hatte dunkles Haar mit ein paar blonden Strähnen, die ihm eine Art Surferboy-Aussehen verliehen, trotz seines Anzugs. Die blauen Augen schienen zu funkeln, nicht nur metaphorisch, sondern tatsächlich, wenn er lachte. Und eine weite Kinnlade, die nur darum bettelte, von den zarten Fingern einer Frau gestreichelt zu werden.

Ich habe noch nie ein besser aussehenden Mann gesehen. Und ich kann mir nicht vorstellen, irgendwann noch einmal einen wie ihn zu sehen.

Manchmal frage ich mich, wie es wäre, wenn er mich doch mal bemerken würde. Als ich anfing, hier zu arbeiten, hatte ich einige ziemlich intensive Fantasien über ihn. Ich verbrachte Tage damit, mir auszumalen, wie es sich anfühlen würde, diese perfekten, vollen Lippen zu küssen. Aber jetzt, drei Monate später, habe ich zu viele Dinge über ihn gehört - durch diese ganzen Telefonanrufe und den Büroklatsch. Es ist, als ob man erfährt, dass der Filmstar, von dem man besessen ist, heiratet, oder, dass er drogenabhängig ist. Der Glanz wird getrübt.

Ich wandte mich wieder dem Computer zu, um den Brief, an dem ich arbeitete, zu beenden, als ich durch den Anruf unterbrochen wurde. Eine Sekunde später sprang Tyler’s Tür auf und er kam mit Jana heraus. 

“Ich habe beinahe die Sache mit heute Abend vergessen,” sagte er mit einer Stimme, die so tief, so maskulin war, dass meine Hüften immer noch ein wenig zitterten, jedes Mal, wenn ich sie hörte. “Ich habe kein Date.”

Jana kicherte ein wenig. “Ich bin mir sicher, dass Du da ziemlich schnell Abhilfe schaffen kannst.”

Er lachte ebenfalls, wobei sich in meiner Brust etwas fast schmerzhaft verdrehte. Darum musste ich immer Frauen abwehren. Er dachte, sie seien ersetzbar. Als ob eine so wie die andere sei. Als ob keine von ihnen Gefühle hätte und seine Rücksichtslosigkeit auf ihre Gefühle ihnen überhaupt nichts bedeuten würde. Wenn er doch nur so wie ich die Verzweiflung in ihren Stimmen hören könnte.

“Wer würde nicht gerne mit mir zu einem Abendessen gehen, bei dem jeder Teller 1000 Dollar kostet?” fragte er und offensichtlich ohne eine Antwort darauf zu erwarten. “Was ist mit Dir?”  

Ich sah nicht einmal hoch. Ich vermutete, dass er mit Jana sprach oder einer der vielen anderen weiblichen Mitarbeiterinnen, die immer an meiner Nische vorbei schlenderten, in einem pathetischen Versuch, ihn zu sehen und von ihm bemerkt zu werden. Aber dann klopfte er mit seinen Fingerknöcheln an die Ecke meines Schreibtisches und sagte, “Hey, April. Hast Du heute Abend schon etwas vor?”

Ich sah hoch und und fühlte mich, als ob ich mein Gesicht zur  Sonne drehte. So war es, wenn man Tyler’s volle Aufmerksamkeit hatte. Als ob man an einem schönen Nachmittag im Sommer in die Sonne schaute.

“Ich?”

Er lächelte und ein Grübchen erschien unten auf seiner rechten Wange. “Ja, Du. Ich hole Dich um acht ab. Stelle sicher, dass Du ein dunkles Kleid trägst, damit es sich mit meinem Smoking ergänzt.” Er wandte sich ab und ging wieder Richtung Flur. “Wir haben ihre Adresse, oder?” fragte er Jana.

“Ich vermute es mal.”

In meinem Kopf drehte es sich. Ich konnte es nicht glauben, dass Tyler mich gerade um eine Verabredung gebeten hatte.

Warte! Tyler Carter hat mich um ein Date gebeten!! 

“Äh, Herr Carter,“ sagte ich und stand auf, bevor ich überhaupt realisiert hatte, dass ich mich von meinem Schreibtisch abgedrückt hatte”. “Ich glaube nicht, dass ich heute Abend mit Ihnen mitgehen kann.”

Ich konnte es nicht glauben, dass diese Worte gerade meine Lippen verlassen hatten. Aber es war so und sie fielen wie Steine zwischen uns. Er hielt an, drehte sich zu mir um und zog seine Augenbrauen fast schon komisch an, als er mich studierte.

“Verzeihung?”

Ich biss mir auf die Lippe, fast so überrascht wie er durch meine Worte. Aber, trotz des mulmigen Gefühls in meinen Knien, das mich fast von den Beinen holte, wusste ich, dass ich standhaft bleiben musste. Ich würde nicht eine von diesen pathetischen Frauen sein, die er jede Nacht zur Seite warf. Und, was noch wichtiger war, ich konnte es mir nicht leisten, diesen Job zu verlieren. Wenn ich mit ihm ausginge und es würde schlecht laufen, könnte ich hier nicht weiter arbeiten. Und wenn das passieren würde, müsste ich wieder zu Hause einziehen, da es wohl kaum eine Möglichkeit gäbe, einen Job zu finden, der so gut bezahlt wird, wie dieser. Insbesondere, so spät im Semester.

Tyler nahm seinen Gang wieder auf und hielt vor meinem Schreibtisch an, tatsächlich auf mich schauend und er sah mich wirklich, wahrscheinlich zum ersten Mal, seitdem ich hier angefangen hatte, zu arbeiten.

“Du willst also wirklich ein Date mit mir ablehnen?”

Ich nickte und meine Augen fielen auf die Vorderseite meines Schreibtisches. “Ich habe morgen einen Test für den ich noch lernen muss,” sagte ich und es war ja auch etwas Wahres dran. Ich hatte morgen tatsächlich einen Test, allerdings hatte ich dafür bereits gelernt, so dass ich mir eigentlich nur den Abend frei machen und ein langes, heißes Bad genießen wollte. Aber das musste er ja nicht wissen.

Er neigte seinen Kopf ein wenig und seine Augen checkten mich langsam ab. Ich fühlte mich plötzlich altbacken in meiner simplen, weißen Bluse und dem schwarzen Rock. Meine Hände bewegten sich automatisch, um einige Falten aus der Bluse zu streichen, aber dann realisierte ich, dass ich einfach nur das Material dichter an meine üppigen Kurven drückte, wodurch auch einige Fettpölsterchen sichtbar wurden, die seine regulären Dates an deren Körpern mit Sicherheit verabscheuen würden. Ich musste mich bewusst dazu zwingen, die Hände weg von meinem Körper zu nehmen und sie an der Seite hängen zu lassen und dann vor meiner Brust zu verschränken, als er damit fortfuhr, mich anzustarren.

Noch niemals zuvor hat jemand ein Date mir mir abgelehnt,” sagte er mit ein wenig Verwunderung in seiner Stimme. 

Jana näherte sich ihm von hinten. “Wir sollten gehen. Der Kunde wartet.”

Er nickte, aber seine Augen blieben auf meinen gerichtet. Ich wurde rot und wollte mir eine Strähne meines langen, dunklen Haares von meiner Wange streichen. Seine Augen folgten der Bewegung und er schien irgendwie zu nicken. Das war die Art von Nicken, die Typen anbieten, wenn sie etwas nicht gutheißen, das aber sowieso keine wirklichen Konsequenzen hatte.

Er ging weg und fing an, mit Jana etwas zu Produktplatzierungen zu besprechen. Aber kurz bevor sie an der Ecke des Flurs vorbei waren, streifte mich noch einmal sein Blick. Und irgendwas an dem Ausdruck auf seinem Gesicht ließ mich wundern, ob ich nicht doch gerade meinen Job verloren hatte.

Was zum Teufel hatte ich mir dabei gedacht?

* * *

Ich war nervös, am nächsten Tag wieder zur Arbeit zu gehen. So nervös, dass ich während meiner Morgenklasse an der Uni an nichts anderes mehr denken konnte. Es könnte sein, dass ich den Test verhauen hatte, der mir am Vortag, bevor Tyler mich nach einem Date gefragt hatte, noch so leicht vorgekommen war. Und ich konnte mich nicht mehr daran erinnern, ob die Hausarbeit, die wir in unserem Geschichtskurs bekommen hatten, nächste oder übernächste Woche fällig war.

Das war es, was Tyler Carter mit Frauen machte. Er machte sie dumm. Und ich war entschlossen, dass er dies nicht mit mir machen würde. Aber es war wohl unausweichlich.

Ich war davon überzeugt, dass ich zu meinem Schreibtisch gehen und herausfinden würde, dass ich gefeuert war. Niemand sagt nein zu Tyler Carter. Die Tatsache, dass ich es doch getan hatte, konnte nicht gut sein. Aber als ich in meine Schreibtisch-Nische ging, war alles noch so, wie ich es verlassen hatte. Mit einer Ausnahme. Da war ein großer Strauß Rosen auf der Ecke meines Schreibtisches.

Ich ging rüber und fragte mich, ob da nicht irgendwo meine Kündigung dranhing. Stattdessen fand ich eine einfache, vorgedruckte Karte auf der stand: Ich denke an Dich. Und innendrin waren die Buchstaben “TC” gekritzelt. 

Tyler Carter.

Ich wusste nicht, was ich davon halten sollte. Warum sollte Tyler Carter mir Blumen schicken? Bis letzte Woche hatte er mich nicht einmal angeguckt. Aber jetzt… schickt er mir Blumen?

Ich konnte mir keinen Reim darauf machen. Ich hätte ihn fragen können, aber er war den ganzen Tag nicht im Büro. 

Aber, natürlich, seine verschmähten Liebschaften waren alle pünktlich. Drei von ihnen riefen vor meiner Mittagspause an und eine andere genau dann, als ich gerade die eingehenden Anrufe auf den AB umleiten wollte. Ich erkannte sie alle. Mit zwei von ihnen war er letzte Woche ausgegangen. Eine war das Mädchen vom Vortag. Und die letzte war eine besonders hartnäckige Frau, die die letzten 3 Wochen täglich angerufen hatte. Normalerweise gab es immer eine Neue, vom Vorabend, aber nicht heute. Ich fragte mich, was da los war. Aber dann entschied ich, dass es mir egal war. Ich hatte schon zu viel Zeit damit verbracht, über Tyler Carter nachzudenken. Ich musste es ja nicht auch noch in meiner persönlichen Freizeit tun.

Einen riesigen Blumenstrauß in einem Stadtbus zu tragen, ist eine ziemliche Herausforderung, aber irgendwie habe ich es doch geschafft. Aber da der Strauß in seiner Kristallvase ein wenig groß war, konnte ich kaum drumherum sehen, als ich die Stufen zu meiner Wohnung hochging. Und dann stolperte ich über die oberste Stufe und Wasser spritzte mir oben auf meine Bluse als ich nach vorne stürzte. Wenn mich nicht starke, zupackende Hände an meinen Oberarmen gehalten hätten, wäre ich vielleicht in der Notfallambulanz gelandet, mit Glassplittern in meinem Fleisch. 

“Danke,” murmelte ich und vermutete, dass mein Held einer der vielen lauten und unliebsamen, partyliebenden Nachbarn war.

“Kein Problem,” sagte eine mir bekannte Stimme. 

Eine sehr bekannte Stimme.

“Tyler?”

Er übernahm den Blumenstrauß aus meinen Händen und lächelte mich über die duftenden Blüten hinweg an.

“Ich wollte mit Dir reden und da ich den ganzen Tag nicht im Büro war, dachte ich, ich komme vorbei, um Dich zum Abendessen mitzunehmen.”

“Worüber wolltest Du mit mir reden?” fragte ich, und dachte: Jetzt kommt’s. Ich bin gefeuert.

Nichts Ernstes. Ich wollte Dich einfach nur ein bisschen besser kennenlernen.”

Ich will nicht lügen. Bei diesen Worten war ich freudig erregt und ein kleiner Schauer lief mir über den Rücken. Aber dann kam meine logische Seite wieder in mir durch und erinnerte mich an all die  Telefonanrufe, die ich in der ganzen Zeit schon abwimmeln musste, seitdem ich für ihn arbeitete. War eine Nacht des Vergnügens es wert, zu einer von seinen Verflossenen zu werden? Nicht wirklich.

Ich fegte an ihm vorbei und näherte mich meiner Wohnungstür, als ich die Schlüssel aus meiner Tasche fischte. “Ich bin heute Abend ziemlich beschäftigt,” sagte ich über meine Schulter hinweg. “Eine Hausarbeit für meinen Geschichtskurs ist fällig.”

“Die Uni nimmt viel von Deiner Zeit in Beschlag,” sagte er, so nah, dasss ich seine Körperwärme an meiner Seite fühlen konnte. Oder vielleicht war ich mir auch nur seiner Anwesenheit so bewusst. Ich muss zugeben, was immer er auch für ein After Shave benutzte, es roch wirklich, sehr, sehr gut. Es roch irgendwie würzig nach Holz. Warum das sexy ist, weiß ich nicht, aber das war es. Unglaublich sexy.

Ich blickte ihn flüchtig an und mein Herz klopfte ein wenig, als sich unsere Augen trafen.

“Ich hoffe, in ein paar Monaten meinen Abschluss machen zu können. Also ja, es nimmt eine Menge Zeit in Anspruch.”

“Wir könnten auch drinnen bleiben”, bot er mit einem fast trällernden Tonfall an. “Ich könnte etwas Chinesisches bestellen, oder Pizza.” 

Die Idee, dass Tyler Carter Pizza in meiner kleinen, effizient eingerichteten Wohnung essen würde, war fast mehr, als  ich ertragen konnte. Meine Knie wurden weich und mein Magen machte einen komischen kleinen Ruck. Ich musste weg sehen – gottseidank braucht man zum Tür aufschließen Konzentration – oder er würde direkt durch mich hindurchsehen. Er würde sehen, wie einsam ich in den letzten Monaten war und wie verzweifelt ich seine Aufmerksamkeit wollte. Und das wäre schrecklich. Das Letzte, was ich wollte, war, zu einer Art Witz für einen wohlhabenden Playboy zu werden, der wohl nicht zwei Mal darüber nachdenken müsste, jemanden wie mich unter seinem Fuß zu zerquetschen.

Irgendwie, trotz meiner zitternden Finger, schaffte ich es, die Tür zu öffnen. Ich ging rein und drehte mich sofort um und blockte jeglichen Versuch seinerseits, hinein zu kommen. Und das war ganz klar seine Absicht gewesen. Sein Fuß – in seinem perfekten italienischen Slipper – war zwischen meinen Füßen eingekeilt.

“Ich muss wirklich noch lernen,” sagte ich leise.

Er studierte mein Gesicht eine lange Sekunde lang, ein Tanz der Emotionen zog durch seine ausdrucksstarken Augen. Ich glaube nicht, dass ich jemals solch eine Verwirrung im Gesicht eines Mannes gesehen hatte. Ich nahm ihm die Rosen aus der Hand und stellte sie auf einen niedrigen Tisch an der Tür und began, die Tür zu schließen. Er blockierte sie mit seinem Oberkörper und lehnte sich in die Tür hinein, so dass wir uns fast nah genug waren, uns zu küssen.

“Ich möchte Dich wirklich einmal ausführen, April.”

“Warum?”

Seine Augenbraue ging hoch. “Was meinst Du mit warum?”

 Ich zuckte mit den Schultern, sogar, als meine Hände anfingen, an meinen Sachen zu ziehen. “Ich bin nicht Dein Typ.”

Eine Heiterkeit ließ seine Augen aufhellen, seine Lippen zu diesem tollen Lächeln verzogen, das wohl der Grund war, warum er nicht nur ein erfolgreicher Playboy, sondern auch ein sehr erfolgreicher Geschäftsmann war.

“Mir war nicht bewusst, dass ich einen Typ habe.”

“Groß, blond, jungenhafte Kurven. Sie sehen für mich eigentlich alle gleich aus.”

“Wer?”

“Die Frauen, die ins Büro kommen, um Dich zu sehen. Diejenigen, die jeden Tag anrufen.”

Die Heiterkeit verflog. Er stellte seinen Kopf ein wenig schräg, als er einen Finger auf mein Kinn drückte, um mein Gesicht so anzuheben, dass er es besser sehen konnte.

 “Du nimmst Anrufe entgegen von meinen…”. Er zögerte, da er sich nicht sicher war, wie er sie nennen sollte. Dann entschied er sich, sie überhaupt nicht zu benennen. “Das war mir nicht klar.”

Ich zuckte wieder mit den Schultern. “Es ist Teil des Jobs.”

“Das sollte es nicht sein.”

Ich zuckte wieder. Ich wusste nicht, was ich darauf sagen sollte.

Er ging zurück und hielt seine Hände hoch, als ob er mir zeigen wollte, dass er aufgab. “Kann ich nur noch eine Sache fragen?”

Er schien so ehrlich, dass ich nur zustimmen konnte.

“Warum hast Du mich wirklich abblitzen lassen?”

Ich biss mir auf die Lippe und mein Gedächtnis ging noch einmal die ganze Episode durch. Die oberflächliche Art, in der er mich gefragt hatte, ob ich mit ihm zu dieser Party gehen würde, die Überraschung in jedem Ausdruck, in jeder Bewegung. Die gleiche Art von Schock, die damals über mich gekommen war, setzte sich jetzt wieder auf mich ab, nur mit  etwas weniger Intensität.

“Ich dachte, Du machst Witze.”

 Er studierte mein Gesicht einen langen Moment lang. Dann fiel sein Kopf runter und seine Augen starrten auf den Boden.

“Du musst denken, dass ich ein echter Narr bin,” sagte er. “Aber ich werde Dir zeigen, dass ich das nicht bin.”

Und dann ging er. Einfach so. Keine weiteren Diskussionen, kein Flirten. Er ging einfach.

Ich hatte keine Ahnung, was ich davon halten sollte.

* * *

“Ich glaube nicht, dass wir es zu Deinem Examen schaffen, April,” sagte meine Mutter aus einer Entfernung von fast 2000 km.

Ich drückte mein Handy näher ans Ohr und warf einen Blick hinter mir, um sicher zu stellen, dass Tyler oder Jana nicht hinter mir rumschlichen. Normalerweise führe ich auf der Arbeit keine Privatgespräche, aber meine Mutter hatte drei Mal innerhalb der letzten 2 Tage angerufen und ich hatte keine Chance gehabt, mich zurück zu melden. Und ich hatte Angst, dass etwas mit meinem Bruder war, über das ich Bescheid wissen sollte.

“Es ist okay, Mama,” sagte ich und konnte kaum die Enttäuschung in meiner Stimme verbergen.

“Es ist nur so, dass man Sam auf ein neues Medikament gesetzt hat und dass die Versicherung sich weigert, dafür zu zahlen. Wir haben uns schon seit Wochen mit ihnen darüber gestritten. In der Zwischenzeit müssen wir alles aus eigener Tasche bezahlen und das Zeug ist super teuer.”

“Ich weiß, Mama. Sam’s Gesundheit steht an erster Stelle.”

“Ich fühle mich nur so schlecht, weil Du das erste Mitglied unserer Familie bist, das einen Abschluss an einer Universität macht.”

“Ich weiß. Aber hör zu, ich werde jemanden haben, der ganz viele Bilder machen wird und ich werde sie mitbringen, wenn ich diesen Sommer nach Hause komme.”

“Es tut mir leid, April. Wir sind so stolz auf Dich.”

“Ich weiß.”

Das machte das Kribbeln meiner Tränen noch schlimmer, die mir brennend am Hals hinunterliefen. Ich legte auf und drehte mich um und fand Tyler direkt vor mir stehend, während er mich beobachtete.

Ich rieb mir die Augen und versuchte, mein Gesicht hinter einem Vorhang aus Haaren zu verbergen und gab vor, mit einem Papierstapel auf meinem Schreibtisch heschäftigt zu sein, der auf meine Aufmerksamkeit wartete.

“Schlechte Nachrichten?”, fragte er.

Ich schüttelte meinen Kopf. “Gibt es irgendetwas, das Du brauchst?”

Ich konnte seine Augen auf mir fühlen. Ich setzte mich aufrecht hin, blies mir die Haare aus dem Gesicht und wandte mich dem Computer zu, als ob ich so viel zu tun hätte, dass ich keine Zeit hätte, mich um den Boss zu kümmern.

“Ich wollte nur nochmal wegen der Anrufe nachfragen. Haben sie aufgehört?”

Ich sah auf, ein wenig überrascht, dass er mir zugehört hatte, geschweige denn, dass er sich lange genug daran erinnerte, dass er sich zwei Tage später noch danach erkundigen würde. Und es war so, dass die Anrufe in den letzten Tagen tatsächlich langsam zu einem Halt gekommen waren. 

“Das haben sie.”

“Gut.” Er klopfte mit seinen Fingerknöcheln auf meinen Schreibtisch und drehte sich weg. Aber dann zögerte er und drehte sich zügig wieder um. “Wie wäre es heute mit einem Abendessen? Wir könnten zu dem neuen Franzosen in der Innenstadt gehen.”

Ich konnte nicht glauben, dass er mich schon wieder um ein Date bat. Ich schaute an ihm hoch und wunderte mich, was ihn so entschlossen machte, mit mir ausgehen zu wollen. Es muss diese ganze Ich-will-das-was-ich-nicht-haben-kann-Mentalität sein, die so viele Männer wie er haben.

“Ich kann nicht. Ich habe schon Pläne.”

Er neigte seinen Kopf etwas. “Es war den Versuch wert.”

Ich lächelte tatsächlich als ich sah, wie er ging. Er war wie ein Kind im Süßwarenladen, das keinen Cent in der Tasche hatte. Er konnte alles ansehen, aber nicht berühren.

Ich verließ meine Arbeit eine Stunde später und versuchte mich daran zu erinnern, wie viel Geld noch auf meinem Konto war. Ich würde noch eine weitere Woche kein Geld bekommen, aber meine Küche war fast blank. Meine Freundin, Kylie, hatte mich zum Abendessen eingeladen, aber ich musste für morgen noch eine Hausarbeit beenden, die ich noch nicht einmal angefangen hatte. Wenn ich zu Kylie gehen würde, wäre ich wahrscheinlich so in Gespräche verwickelt, dass ich mich nicht dazu aufraffen könnte, weiter zu arbeiten. Und ich könnte nicht noch einmal eine Nachtschicht einlegen, wenn ich morgen drei Kurse und meine Arbeit hätte.

Es war deprimierend, so arm zu sein, dass ich nach Hause gehen musste und nur ein bisschen Erdnussbutter auf ein paar Salzcrackern zu mir nehmen konnte, weil das so ziemlich alles war, was meine Küche noch hergab. Aber egal, wie schlecht es mir ging, war es gar nichts, verglichen mit dem, was meine Eltern durchmachen mussten, um Sam gesund zu halten.

Ich war fast beim Bus, als ein Auto neben mir anhielt. “Aber, Du lässt mich Dich zumindest nach Hause fahren. Ich bring Dich dort viel schneller hin als dieser große, stinkende Bus.”

Ich lachte fast, als ich rüber sah, wie Tyler sich über den Beifahrersitz beugte, um mich anzubetteln. Er sah so ernst aus. Wie konnte ich da noch widerstehen?

“Direkt nach Hause?”

“Natürlich,” sagte er und drückte die Beifahrerseite auf. 

Ich warf einen Blick die Straße hinunter. Der Bus war schon angekommen, hatte die Passagiere reingelassen und war in einer dunklen Abgaswolke verschwunden. Das bedeutete, dass ich noch eine weitere halbe Stunde auf den nächsten Bus warten müsste. Und ich musste mich wirklich an meine Hausarbeit setzen.

Ich kletterte in das Auto und ignorierte sein selbstzufriedenes Grinsen, als mein Körper in das weiche Leder der Sitze sank. Ich hatte noch nie zuvor in solch einem Luxuswagen gesessen. Ein Mercedes… so etwas. Ich kenne mich nicht gut aus mit Autos, aber ich erkannte das Mercedes-Symbol. Und es war wirklich eindrucksvoll. Aber das kommt von einem Mädchen, welches das Autofahren in einem 1972er Dodge Pickup gelernt hat.

Tyler manövrierte das Auto in den Verkehr, seine Hände stark und sicher, als er das Lenkrad griff. Ich konnte meine Augen kaum von seinen Händen lassen und meine Gedanken führten mich an Orte, an die ich nicht gehen sollte. Was diese Hände mit meinem Körper tun könnten…  Ich setzte mich ein wenig aufrechter hin und zwang meine Augen, auf die Windschutzscheibe zu sehen.

“Du studierst Literatur, oder?”

Es dauerte eine Minute, bis ich verstand, was er mich fragte. Dann nickte ich und räusperte mich, um eine klare Stimme zu bekommen, bevor ich sprechen konnte.

“Mein Hauptfach ist Literatur. Geschichte ist mein Nebenfach.”

“Was sind Deine Pläne nach dem Examen?”

Das war eine gute Frage. Ich hatte eigentlich beabsichtigt, danach weiter zu machen mit einem Master und dann den PhD. Aber meine Finanzen kooperierten nicht. Ich hatte auch schon an eine Karriere als Freelance-Autorin gedacht, aber der Markt war momentan so voll, dass jemand ohne große Printerfolge kaum viele Jobs an Land ziehen konnte.

 “Ich bin mir momentan nicht sicher.”

“Was war Dein Plan, als Du in der Uni anfingst?”

Ich sah hoch und blies die Haare aus meinem Gesicht. “An der Uni zu lehren.” 

“Das ist ziemlich beeindruckend.”

Ich versuchte ein gleichgültiges Achselzucken, aber ich bin mir nicht sicher, ob es so rüberkam.

Er war eine Minute lang ruhig und seine Hände glitten sorgfältig über das Lenkrad. Ich konnte mir nicht helfen und musste ihm zusehen, trotz meiner Entschlossenheit, dies nicht zu tun. Und dann fielen meine Augen auf seine kraftvollen Oberschenkel, seinen flachen Bauch und seine Muskeln schienen einfach aus dem Hemd herausplatzen zu wollen, so wie beim Hulk, wann immer er wütend wird.

Ich wollte ihn berühren. Ich wollte ihn so sehr berühren, dass sogar meine Handflächen juckten. Ich hielt meine Hände zusammen in meinem Schoß, um sie unter Kontrolle zu halten. Manchmal haben Hände einen eigenen Willen und ich wollte nicht, dass mich meine in Schwierigkeiten brachten. Das Letzte, was ich jetzt brauchte, war ein Tyler Carter, der genau sah, wie sehr ich ihn haben wollte.

Er verlangsamte den Wagen an einer Ampel, seine Hände tanzten kurz über das Lenkrad. 

“Du bist aus Oregon, stimmt’s?”

Ich nickte. “Östlich von Portland.”

“Das muss ein ganz schöne Umstellung gewesen sein, von dort hier herunter zu ziehen.”

Ich dachte an das erste Mal, als ich aus dem Flughafen rauskam, die intensive Hitze der Spätsommerluft und die karge Landschaft. Es gab kilometerweit keinen einzigen Baum und das Land war so flach. Ich erinnere mich, wie ich daran dachte, dass ich unser Zuhause sehr stark vermissen würde, jedesmal, wenn ich aus dem Fenster sah, aber so war es nicht. Dallas war eine große Stadt mit seinen eigenen Vor- und Nachteilen, einer großen Anzahl von Vorteilen, die ich wirklich liebte und einige Nachteile, auf die ich verzichten konnte. Aber es war nicht so viel anders als zu Hause.

“Ich dachte, dass ich wieder zurück in die Gegend von Portland ziehen würde, wenn ich graduiert hätte. Aber, wenn ich hier Arbeit finden kann, wäre ich völlig damit zufrieden, hier zu bleiben.”

 “Ich bin hier in der Nähe aufgewachsen,” sagte Tyler und führte den Wagen wieder in den Verkehr zurück, als die Ampel die Farbe wechselte. “Genau genommen, nur ein wenig nördlich von hier. Und ich bin viel gereist. Aber ich denke, wenn ich wählen müsste, würde ich hier bleiben.”

“Bist Du schon einmal in der Portland-Gegend gewesen?”

“Ein paar Mal. Wir wollen dort ein Geschäft kaufen, ein kleines Möbelgeschäft, das mehr Bestellungen erhält, als es bearbeiten kann. Ich plane sogar, nächste Woche dorthin zu fahren.”

“Wirklich? Was für eine kleine Welt.”

“Ja, das habe ich auch gedacht.”

Er blickte kurz zu mir rüber, aber ich wusste nicht, was man sonst noch darüber sagen sollte. Er fuhr ein paar Minuten später an den Bordsteinrand, als wir das Haus erreichten, in dem meine Wohnung war. Ich versuchte, herauszufinden, wie ich danke sagen sollte, ohne zu undankbar zu klingen, als er aus dem Wagen ausstieg und auf meine Seite rüberkam, um mir die Tür aufzuziehen, noch bevor ich selber die Chance dazu hatte. Er streckte mir seine Hand entgegen und half mir aus dem Wagen heraus.

“Lass mich Dich zur Tür bringen.”

“Das musst Du nicht.”

“Ich weiß.”

Er schob seine Finger zwischen meinen und führte den Weg die Treppe hoch. Ich folgte, während ich entschied, dass es keinen taktvollen Weg gäbe, ihm dies auszureden. Aber ich war mir viel mehr bewusst, was er sah, angefangen von den halb zerbrochenen Treppenstufen, die zu meiner Tür führten, bis hin zu dem Riss in dem Fenster vor meiner Tür und dem Geruch, der aus einigen der anderen Wohnungen kam, insbesondere aus der von den beiden Studenten zwei Stockwerke tiefer. Es war beschämend, dieser lebendige Beweis meiner finanziellen Instabilität. Ein Teil von mir wollte einfach nur, dass er wieder zurück in seinen Wagen stieg und verschwand. Aber der andere Teil von mir, der nicht mehr aufhören konnte an das Gefühl seiner Finger zwischen meinen zu denken, wollte nichts mehr sehen, als seinen Hintern, weil er die Stufen so langsam nahm.

Er war so heiß! Mein Herz pochte, meine Gedanken gingen wieder an Orte, wo sie nicht sein sollten. Ich wollte von hinten näher an ihn heran, meine Hände über seinen Rücken gleiten lassen, seine Schultern und seinen Hintern berühren und seine Bauchmuskeln… Ich wollte seine Hände auf mir fühlen, seine Handfläche auf meinen Nippeln, seine Finger-

“Da sind wir.”

Ich errötete, als er sich umdrehte und mich anlächelte. Und dann wurde das Lächeln größer, als er diesen Blick in meinen Augen auffing, ein wissender Blick, der in seinen eigenen eindrang. Er zog mich näher an sich heran, seine freie Hand glitt über meine Wange, selbst als die andere Hand noch mit meiner verschlungen blieb. Ich dachte eine Minute lang, dass er mich küssen würde und vielleicht brachte mich das wieder zu klarem Verstand. Ich drehte mich weg von ihm, so dass ich in meiner Tasche nach dem Schlüssel suchen konnte.

“Danke für’s Mitnehmen.”

“Jederzeit.”

Ich fand meine Schlüssel und schaffte es, die Tür aufzuschließen, trotz der Tatsache, dass meine Finger zitterten wie ein fallendes Herbstblatt in einem Sturm. Ich drückte die Tür auf und meine Finger gingen nach innen, um den Lichtschalter zu betätigen. Und dann rutschte mir das Herz herunter. Das Licht ging nicht an. Ich hatte die Rechnung nicht bezahlt und hoffte, dass sie mir noch ein paar Tage geben würden… aber, dem war wohl nicht so.  

“Alles in Ordnung?” fragte Tyler.

Und das war, als ob jemand Salz in eine frische Wunde streute. Nicht nur war der Strom weg, sondern ich musste es auch noch vor meinem Boss, dem Milliardär und Playboy, entdecken. Konnten die Dinge noch schlimmer werden?

“Alles gut,” sagte ich und drehte mich wieder zur Tür, um mich noch ein letztes Mal zu verabschieden. “Nochmals danke.”

Seine Augen flogen kurz an mir vorbei, in meine dunkle Wohnung hinein und dann zurück in mein Gesicht. “Bist Du Dir sicher, dass alles in Ordnung ist?”

“Es ist alles 0kay. Wirklich.”

“Das Angebot zum Abendessen ist immer noch gültig,” sagte er mit einem flirtenden Lächeln, das seine perfekten, blauen Augen zum Leuchten brachte. “Du bist Dir auch sicher, dass Du immer noch Pläne hast?”

“Ich bin mir sicher.”

 Ich machte einen Schritt zurück und fing an, die Tür zu schließen, aber er lehnte seinen Arm gegen die Tür, so dass ich sie nicht schließen konnte.

“Was muss ich tun, um Dich davon zu überzeugen, dass ich kein schlechter Kerl bin?”

“Ich hasse es, Dir dies sagen zu müssen, aber es dreht sich nicht alles um Dich.” Der Frust, der sich den ganzen Tag in mir aufgestaut hatte, platzte plötzlich heraus. “Es gibt noch andere Dinge im Leben, die meine Aufmerksamkeit beanspruchen. Ich habe meine Abschlussprüfung in sechs Wochen und eine Hausarbeit in Geschichte, die morgen fällig ist. Dann rief mich meine Mutter heute an, um mir zu sagen, dass sie nicht zu meiner Abschlussfeier kommen kann, obwohl ich die erste Person in unserer Familie bin, die einen Abschluss an einer Universität macht. Und das, weil die Rechnungen für die medizinische Behandlung meines Bruders zu hoch sind und sie sich den Flug nicht mehr leisten können. Und dann komme ich nach Hause und der Strom ist abgesperrt, weil ich meine Miete anstatt der Stromrechnung bezahlt habe.” 

Tränen brannten in meinen Augen, als ich mit dem Reden fertig war. Und dann kam der Horror, weil ich realisierte, dass ich gerade all meine Befürchtungen und Ängste vor der letzten Person ausgebreitet hatte, die all dies über mich wissen sollte. Mir drehte sich der Magen. Als er einen Schritt zurück ging, sein Gesicht eine unleserliche Maske, machte dies die Situation nur noch schlimmer. Ich schloss die Tür und sank zu Boden, mein Gesicht in meinen Händen vergraben und ich wünschte mir, dass ich den Rest meines Lebens so verbringen könnte.

* * *

Tyler reiste nach Portland, bevor ich am nächsten Tag zur Arbeit ging. Und er war fast eine Woche weg… Gottseidank.

Ich war so beschämt, dass ich froh war, dass ich nicht auf ihn treffen konnte. Ich wusste nicht, was ich ihm sagen sollte. Was sollte man jemandem sagen, wenn man eine solche Kernschmelze hinter sich hatte, wie meine? Ich meine, wirklich, Tyler war der CEO eines Milliarden Dollar Unternehmens, der Architekt von Dutzenden von Firmenübernahmen, die ihn mit jedem Deal noch reicher gemacht hatten. Er hatte noch nie einen schlechten Deal gemacht, zumindest nicht schlecht genug, um seinen Ruf anzukratzen. Was kümmerte es ihn, wenn eine Studentin ihre Rechnungen nicht bezahlen konnte?

Mein Strom war am nächsten Morgen wieder da, noch bevor ich das Geld bezahlen konnte. Ich dachte, vielleicht ist es ein Stromausfall in der Gegend gewesen. Das passierte manchmal. Und ich hatte meine Hausarbeit beendet, deswegen ging es wieder etwas bergauf. Ich musste noch eine weitere Hausarbeit fertigstellen und hatte noch 6 Examensprüfungen, für die ich lernen musste. Aber ich war ziemlich sicher in dreien von ihnen, so dass es auch nicht so schlecht aussah.

Es war nur der Gedanke daran, Tyler wieder zu sehen. Jana hatte gestern Abend angerufen und gesagt, dass sie heute morgen wieder da sein würden, so dass er wieder im Büro sein würde, wenn ich zu meiner eingeteilten Schicht käme. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm in die Augen schauen könnte. Aber vielleicht würden die Dinge auch einfach nur wieder in die alten Bahnen geraten, als er mich noch kaum ansah, wann immer er an meinem Schreibtisch vorbeikam. Es war leichter, vorzutäuschen, dass ich mich nicht zu ihm hingezogen fühlte. Und noch viel leichter, zu glauben, dass ich nicht sein Typ sei.

Ich weiß nicht, was schlimmer war: Die Fantasie, die nie wahr werden würde, oder dass er jemanden wie mich – klein, plump und öde – attraktiv finden könnte.

Ich war gerade auf dem Weg aus der Wohnungstür heraus, meine Tasche über meine Schulter, um schnell zu meinem ersten Kurs an der Uni zu kommen, als mein Handy klingelte. Ich zog es aus meiner Tasche und dachte schon, dass es wohl ein Gläubiger sein müsse oder jemand anders, den ich nicht unbedingt sprechen wollte. Aber es war meine Mutter. 

“Hallo Mama, ich bin gerade aus der Tür raus. Kann ich Dich zurückrufen-“

“Du wirst niemals glauben, was passiert ist, April!” Meine Mutter sang in mein Ohr aus tausenden von Kilometern Entfernung. “Jemand hat alle Rechnungen für Sam’s medizinische Behandlungen bezahlt!”

Ich war wie erstarrt vor Schreck. “Was?”

 “Jemand hat alle offenen Rechnungen bezahlt und einen Treuhandfond eingerichtet, um für alle kommenden Rechnungen zu bezahlen. Kannst Du das glauben? Wer würde so etwas großzügiges tun? Ich meine, wir hatten Schulden von mehreren tausend Dollar wegen dieser Rechnungen und jetzt brauchen wir uns darüber keine Sorgen mehr zu machen! Nicht nur das, sondern dieser Fond erlaubt es ihm, dieses neue Medikament ohne Probleme zu bekommen. Wir hätten ihn sonst davon runter nehmen müssen, weil die Versicherung es nicht bezahlen wollte, aber jetzt müssen wir das nicht mehr! Und sie hilft…”

Sie sprach so schnell, dass ich kaum mithalten konnte, mit dem, was sie sagte. Aber langsam fing es an, zu sacken. Jemand hatte ihre Rechnungen bezahlt. Tausende von Dollar für Sam’s medizinische Behandlung. Ich saß hart auf der Armlehne meiner Couch, das Handy immer noch fest ans Ohr gedrückt, während meine Mutter glücklich weiter plauderte.

“Und weißt Du, was heute morgen in der Post war?” Drei Flugtickets nach Dallas! Wir können zu Deiner Examensfeier kommen! Kannst Du das glauben?”

“Das ist toll, Mama,” sagte ich in einem ausdruckslosen Tonfall.

Ich konnte nicht glauben, was er getan hatte. Hat er wirklich gedacht, dass wenn er mit Geld um sich warf, alles gut würde? Dachte er überhaupt nach… was denkt er sich? Denkt er überhaupt?

Tyler. Es musste Tyler gewesen sein. Wer sonst könnte dies getan haben?

Ich weiß nicht mehr, wie der Anruf endete. Ich habe nur noch wenig Erinnerung daran. Alles, woran ich mich erinnern kann, ist die Wut und der Zorn, der sich in meiner Brust aufgestaut hatte, wie bei einer Bombe, die kurz vor der Explosion stand. Ich ließ mein Handy wieder zurück in meine Tasche gleiten und ging zur Tür hinaus, meinen Rucksack über die Schulter geschwungen, ein Dialog in meinem Kopf, als ich mir all die Dinge ausmalte, die ich Tyler sagen wollte, in dem Moment, in dem ich ihn sehen würde.

Stell Dir meine Überraschung vor, als ich die Tür öffnete und er da stand.

Er lächelte, dieses schiefe Lächeln, von dem er dachte, dass es so charmant sei. Ich wollte es ihm direkt aus dem Gesicht schlagen.

“Was denkst Du von mir?” fragte ich und hatte meine Stimme kaum unter Kontrolle. “Denkst Du, dass ich eine Deiner kleinen Begleiterinnen bin, die Du kaufen und verkaufen kannst, wann es Dir gerade passt? Denkst Du, ich bin so eine Art Bauer in einem Spiel, das Du spielst?”

Das Lächeln verschwand.

“Ich denke, Du hast gehört-“

“Meine Mutter hat mich gerade angerufen und mir erzählt, was Du getan hast.”

 Ich starrte ihn eine lange Sekunde lang an und die Worte drehten sich so schnell in meinem Kopf, dass ich keines davon auffangen konnte. Es gab so viel, dass ich sagen wollte, aber es war alles verstopft, so wie die bitteren Tränen, die in mir hochkamen. 

“Ich wollte Dich glücklich machen,” sagte er ruhig.

“Warum? Du kennst mich nicht einmal.”

“Weil ich Dich kennenlernen will.”

“Warum? Warum ich? Weil ich Dich abblitzen ließ?”

“Weil ich Dich vom ersten Moment an, als ich Dich sah, wollte.”

 Ich lachte, in einem dunklen, bitteren Tonfall, der sogar mir Angst machte.

“Du weißt nicht, was Du willst. All diese Frauen… Du benutzt Frauen. Du benutzt sie und wirfst sie dann weg. Und dann bist Du beleidigt, dass ich nicht eine weitere Kerbe an Deinem Bettpfosten sein möchte.”

“Das ist nicht wahr.”

“Ist es nicht? Sagst Du mir gerade, dass Du auch an mich Interesse gehabt hättest, wenn ich Dir keinen Korb gegeben hätte?”

“Ich sage Dir, dass ich nicht die Person bin, von der Du denkst, dass ich sie bin.” Er griff mein Kinn- naja, griff war nicht das richtige Wort dafür. Es war eine fast zarte Berührung, sogar, als er mich zurück in meine Wohnung drückte, während er die Tür mit dem Fuß hinter uns zu machte. “Ich bin kein Playboy. Ich lächele eine Frau an und sie denkt, wir seien verlobt. Aber das bedeutet nicht, dass ich sie dazu ermutige. Was für ein dummes Klischee. Aber das bin ich nicht.”

“Wer bist Du dann?”

“Ich bin der Mann, der zu viel Angst hatte, Dich um ein Date zu bitten, deshalb wartete ich die drei längsten Monate meines Lebens und dann habe ich es versaut.” Er schob seine Hand unter mein Kinn und seine Finger waren in meinem Haar vergraben. Seine Lippen waren so dicht an meinen, dass ich das Gefühl hatte, dass jeder Atemzug, den ich machte, seiner war. “Und dann habe ich es wieder versaut, als ich dachte, ich würde Dir das geben, was Du brauchst. Alles, was ich wollte war, Dich zum Abendessen auszuführen.”

 Und dann waren seine Lippen auf meinen und ich war komplett verloren. Wie schmeckt man den Kuss, auf den man sein ganzes Leben gewartet hat, wenn man sich nicht fallen lassen darf? Ich konnte mich nicht wehren. Ich öffnete mich ihm und hieß ihn willkommen, so aufgeregt seine Berührung zu spüren, so erleichtert, ihn endlich an meinem Körper zu spüren, dass ich einfach nicht anders konnte.

Sein Kuss war wie nichts und alles. Er war nicht so wie die wenigen Küsse, die ich vor ihm hatte und so viel mehr, als ich je gedacht hätte, wie es sein könnte. Er schmeckte nach Kaffee und etwas Süßem, nussigem. Und er wusste, was er tat… seine Zunge schien zu wissen, wo er mich berühren musste, wo er mich erkunden und wo er mich necken konnte. Meine Hände glitten über seine Brust, meine Finger fanden die kleinen Zwischenräume zwischen seinen Hemdknöpfen, um verzweifelt nach seiner nackten Haut zu suchen. Und dann gingen die Knöpfe auf, sogar noch, als seine Hand an meinem Rücken hinunterglitt und die unterste Ecke meiner Bluse fand.

Ich kann mich nicht daran erinnern, mich bewegt zu haben, aber irgendwie fand ich mich gegen die Wand gelehnt wieder und sein Mund war dabei, meine zarte Haut hinter meinen Ohren zu erforschen. Meine Hand ging an seinen Hinterkopf und ich stöhnte, weil seine Lippen weiter an meinem Hals herunter wanderten und seine Zunge die obere Schwellung meiner Brust liebkosten, während seine Finger stetig daran arbeiteten, die winzigen Knöpfe zu öffnen, die meine Bluse zusammenhielten.

Küsste Tyler Carter mich wirklich? Berührte er mich wirklich? War es wirklich sein Atem auf meiner Haut, seine Finger, die nach all diesen zarten Stellen suchten, die nach seiner Berührung geschrien hatten, seit dem ersten Moment, an dem ich ihn gesehen hatte? Zog er mir wirklich gerade die Bluse von den Armen hoch, seine Finger an der Rückseite meines BH’s?

Es war so surreal, dass es fast wie ein Traum war. Aber die Gefühle waren so real, die Berührung von seiner Haut auf meiner. Und dann war sein Mund wieder auf meinem und es war, als ob sich die Welt gerade in Luft aufgelöst hatte und die einzige Sache, die noch existierte, war er, war seine Berührung.

Eine kleine Wahrheit wurde mir allerdings wieder bewusst, als wir uns zum Bett bewegten und er damit anfing, mir den Rock von meinen Hüften herunter zu ziehen. Ich sah an mir herunter und sah ein übergewichtiges Mädchen, das versuchte, die Wahrheit über ihren pummeligen Körper mit Worten wie kurvig und üppig zu verbergen. Aber diese Worte änderten nicht die Realität meines nackten Körpers. Ich hatte Angst, dass er nur einen kurzen Blick auf mich werfen und dann zur Tür hinausgehen würde. Aber als seine Augen über meinen Körper wanderten, wanderten sie langsam und mit einer klaren Wertschätzung. Und dadurch fühlte ich mich wie ein ganz andere Frau. Eine Frau, die es verdiente, mit einem so heißen Mann, wie Tyler es war, zusammen zu sein.

Es war ein Genuss, ihn aus seinen Anziehsachen schlüpfen zu sehen. Er war so fest, so muskulös, ich wollte mit meinen Händen über jeden Zentimeter seinen Körpers gehen und all diese wunderschönen Muskeln unter seiner Haut erfühlen. Und dieser Hintern… er war genauso schön ohne die Hosen, wie mit ihnen. 

Er stieg auf das Bett und deckte mich mit seinen Armen zu. Ich passte perfekt an seine Brust, unsere Beine ineinander verschlungen, als seine Hände über meine Hüfte glitten und er mich ganz nah an sich heranzog. Wir küssten uns lange und langsam, unsere Zungen tanzten einen Tanz, der versprach, dass jeder Tanz, den unsere Körper vollführten, die pure Perfektion sein würde. Und dann presste er mich gegen die Matratze und glitt hinein, während er mich an Stellen berührte, wo ich noch nie berührt worden war. Ich schob ihm meine Hüften entgegen und ein Stöhnen kam von meinen Lippen, als er an meinem Hals knabberte, die Vibration seines eigenen Stöhnens schickte einen Schauer der Lust über meine Haut zu meinem Rücken hoch. 

Wir bewegten uns in einem leichten Rhythmus, ein Rhythmus, der unser war und nur unser. Ich liebte das Gefühl seiner bewegenden Muskeln unter meinen Händen, in der Art, wie die Grübchen im Hintern immer tiefer wurden bei jedem Stoß, als er seinem Höhepunkt immer näher kam. Ich wollte nicht, dass es endete. Es war magisch… eine wahr gewordene Fantasie. Dennoch, mein unterer Bauch schmerzte und meine Oberschenkel zitterten genau so sehr wie seine. Als er seinen Höhepunkt erreichte, war meiner auch nicht mehr weit weg. Ich begrub meinen Mund in seiner Schulter, Schreie von denen ich nicht einmal wusste, dass ich sie draufhatte, entglitten meinen Lippen.

Wir lagen einander für eine ganze Weile in den Armen, keiner von uns gewillt, sich zu bewegen. Aber dann rollte er sich zur Seite, sorgfältig darauf bedacht, nicht aus mir heraus zu gleiten. Und unsere Finger fingen wieder an, uns zu erforschen und nie müde zu werden, immer wieder neue Stellen zu finden, wo sie spielen konnten. Ich fand eine Stelle tief an seinem Hals, die ihn jedes Mal ächzen ließ, wenn meine Lippen sie berührten und eine andere Stelle an seinem Schlüsselbein, die sein Glied jedes Mal hüpfen ließ, wenn ich mit meiner Zungenspitze darüber fuhr. Und dann suchten wir wieder nach diesem Rhythmus, bei dem wir uns zusammen bewegten, als ob unsere Körper füreinander geschaffen waren.

* * *

Ich kann mich nicht mehr daran erinnern, wie ich einschlief, aber das Nächste, was ich mitbekam, war, dass ich alleine in der Mitte meiner zersausten Bettlaken aufwachte. Ich wollte meine Augen nicht öffnen. Ich wollte einfach nur eine Weile daliegen, seinen Geruch auf meiner Haut, auf meinen Kissen, der meine Sinne erfüllte. Aber dann… der Körper will, was er eben will. Und meiner wollte, dass ich aufstand, um der Wahrheit ins Gesicht zu sehen, dass ich gerade den besten Sex meines Lebens hatte und dass ich wund wie der Teufel war.

Er war nicht da. Irgendwie hatte ich gewusst, dass er nicht da sein würde.

Ich hätte ein Narr sein müssen, um zu glauben, dass er noch da sein würde.

Ich setzte mich aufrecht hin und suchte nach etwas, das ich anziehen konnte. Mein Rock war gefaltet auf der Ecke eines Stuhles, aber meine Bluse war nirgends aufzufinden. Ich stand auf und zog ein T-Shirt aus der obersten Schublade meiner Kommode. Ich suchte nach einem Slip, als ich die Türklinke klappern hörte. 

“Hey,” sagte er und hielt eine Papiertüte hoch, als er durch das Zimmer ging. “Du hast absolut nichts in Deinem Kühlschrank, deswegen bin ich rausgegangen, um uns ein paar Sandwiches von dem Feinkostladen unten an der Straße zu besorgen. Ich hoffe, Du magst Schinken.”

Ich starrte ihn an, unfähig, die Überraschung in meinen Augen zu verbergen. 

Er legte die Tüte auf das Bettende und zog mich in seine Arme.

“Hast Du gedacht, ich wäre auf und davon?” Er liebkoste meinen Nacken. “So leicht wirst Du mich nicht los.”

Genau wie er versprochen hatte, gab es keine Möglichkeit, ihn loszuwerden. In den nächsten Wochen verhielt er sich so professionell wie immer im Büro. Aber sobald wir aus dem Gebäude raus waren, war er immer gleich bei meiner Wohnung, mit Donuts am Morgen, oder er traf mich nach der Arbeit gleich vor dem Gebäude, um mich zum Abendessen auszuführen, oder um mich nach Hause zu fahren. Wir haben viele Abende damit verbracht, Seite an Seite auf seiner Couch zu sitzen, ich mit meinem Laptop, um ein paar Seiten zu lesen oder eine Hausarbeit, die ich schreiben musste und er mit seinem Laptop, wo er noch irgendeinen Vertrag öffnete, den er sich noch einmal ansehen sollte oder ein Angebot, das er noch schreiben musste. Und dann kamen die langen Nächte in seinem Bett -oder meinem- wo wir einander in den Armen lagen und in diesen Rhythmus verfielen, der so natürlich über uns kam.

Die Woche der Examensprüfungen war da und ich dachte, ich würde verrückt werden von dem ganzen Stress. Aber Tyler war da und hatte immer Worte der Ermutigung und eine feste Schulter, um mich auszuweinen. Und doch, als der Morgen meines Examens kam, hatte ich so ein mulmiges Gefühl in meinem Magen, obwohl ich fast perfekte Noten in 4 von 5 Kursen bekommen hatte, dass ich schnell ins Badezimmer lief, während meine Freundin Kylie gerade versuchte, mir die Haare zu machen.

“Das ist ein schlechter Zeitpunkt, eine Magen- und Darmgrippe zu bekommen,” sagte sie als ich wieder zurück ins Zimmer kam und mich für ihre Pflege wieder hinsetzte.

“Ich glaube nicht, dass es die Grippe ist. Es ist einfach nur Stress.”

 “Oder Du bist schwanger. Das scheint gerade umzugehen. Hast Du gehört, dass Amber Franklin schwanger ist?”

Ich schüttelte meinen Kopf, meine Gedanken hingen noch an diesem Wort. Schwanger. War das möglich?

Ich versuchte, mich daran zu erinnern, wann meine letzte Periode war, aber ich halte das kaum irgendwie fest. Wozu auch, wenn es in meinem Leben nie jemanden gegeben hatte, um daraus eine große Sache zu machen? Aber jetzt gab es jemanden und an eine solche Möglichkeit hatte ich trotzdem nicht gedacht. Ich war so mit meinen Examensprüfungen und den ganzen neuen Sachen beschäftigt, dass es mir überhaupt nicht in den Sinn gekommen war, dass unsere kleine Romanze auch Konsquenzen haben könnte.

Was, wenn ich es war…?

“Schau mal,” sagte Kylie und reichte mir einen kleinen Spiegel, um nachzusehen, was sie gemacht hatte. Es sah erstaunlich aus, mein ganzes, dunkles Haar türmte sich auf dem Kopf in einem süßen, französischen Knoten auf. 

Ich stand auf und umarmte sie. “Danke, Ky.”

“Natürlich. Es geschieht ja nicht jeden Tag, dass meine beste Freundin den Abschluss mit Suma Cum Laude macht und dafür ausgezeichnet wird.”

Ich lächelte, aber plötzlich nahm meine Bildung nur noch eine untergeordnete Rolle ein gegenüber den wichtigeren Dingen. Während Kylie sich in meinem Badezimmer umzog, verduftete ich mich und rannte zu der kleinen Drogerie an der Ecke und kaufte den ersten Schwangerschaftstest, den ich im Regal fand. Dann fuhren wir zusammen zur Uni und schlossen uns backstage mit dem Rest der aufgeregten Absolventen zusammen. Ich schlich mich für ein paar Minuten weg und führte den Test im rückwärtigen Badezimmer durch.

Positiv.

Was zum Teufel sollte ich tun?

Tyler würde nicht gerade außer sich vor Freude sein. Zumindest, dachte ich, dass er es nicht wäre. Warum sollte er? Er war ein wohlhabender Junggeselle, der seine Freiheit liebte. Wir haben nie über Verpflichtungen gesprochen. Wir haben nur Freude daran gehabt, einander kennenzulernen. Es waren nur sechs Wochen. Ich wusste nicht einmal, ob er Kinder wollte. Was, wenn nicht? Was würde er tun, wenn ich es ihm sagte? Wäre das das Ende von Allem? Würde er einfach das tun, was er vorher getan hatte, etwas Geld um sich werfen und hoffen, dass es alles lösen würde?

Ich wusste nicht, was ich denken sollte. Aber ich hatte eine tiefe Befürchtung, dass dies das Ende der besten Sache sein könnte, die ich je erlebt habe.

Ich war so in Gedanken, dass ich mich kaum auf die Abschlusszeremonie konzentrieren konnte. Und ein Dinner mit Tyler, meinen Eltern und meinem Bruder, Sam, war wie schlafwandeln in einem schlechten Liebesroman. Tyler war so charmant wie immer und meine Eltern waren so von ihm eingenommen, dass sie uns praktisch schon beim Dessert miteinander verheiratet und zu einem romantischen Ort in die Flitterwochen geschickt hatten. Ich schwankte noch, ob ich darüber beschämt, verärgert oder erfreut sein sollte.

Und dann packte mich Tyler in sein Auto und fuhr mit mir zu seiner Wohnung, wo Kerzen, Schokolade und Champagner warteten.

“Ich dachte, wir sollten feiern,” sagte er, seine Lippen so nahe an meinem Ohr, dass die Wärme seines Atems mir einen Schauer über den Rücken trieb.

Ich drehte mich zu ihm um und meine Hände fuhren unter seine Sportjacke, wobei mir plötzlich bewusst wurde, dass dies das letzte Mal sein könnte, dass wir zusammen wären. Wenn ich es ihm erst einmal gesagt hätte… Ich wollte nicht darüber nachdenken. Ich wollte ihn nur berühren und an mir fühlen. Ich küsste ihn, meine Lippen verweilten auf seinen viel länger als beabsichtigt, meine Hände zogen an der Stelle, wo sein Hemd hinten in seine Hose hineinging.

Er grunzte als er mich näher ans Bett heranzog. Wir fielen rückwärts auf das Bett, unsere Körper genau dort, wo sie hinfallen sollten, seine Beine zwischen meinen, seine Hüfte gegen meine, sein Mund vergraben in meinem. Ich glaube, ich wollte noch nie etwas mehr, als ich ihn in diesem Moment wollte. Meine Finger waren hartnäckig, mein Kuss verzweifelt. Er schob mich zurück und glättete mit seiner Hand das Haar, das sich aus meinem Knoten gelöst hatte, mit Besorgnis in seinen Augen.

“Bist Du okay?”

Ich sah hoch und ließ Küsse über sein Kinn regnen. “Ich will Dich,” sagte ich. Er ächzte. Dann stahl er wieder meine Lippen, eine Eifrigkeit in seiner Berührung, die meine Knochen zum Schmelzen brachten.

Irgendwie haben unsere Sachen es geschafft, den Boden ohne größere Pannen zu finden, außer meines komplett zerstörten Slips. Aber es war mir egal. Ich liebte es, dass er mich so sehr wollte, dass er es nicht abwarten konnte, bis er die delikate Spitze über meine Beine gezogen hatte. Aber ich musste ihn warten lassen. Ich drückte ihn gegen die Matratze und küsste seinen Hals, seine Brust, erfreute mich an dem Anblick seiner Muskeln, seiner perfekten Brustmuskeln und seiner unglaublichen Bauchmuskeln. Ich ging mit meiner Zunge über einen Nippel und schmeckte die Tiefen seines Bauchnabels. Und dann nahm ich diesen schönen, langen und dicken Schwanz in meinen Mund und bot ihm die Vorzüge meines Rachens an. Er vergrub die Finger in meinen Haaren und leitete mich zu all den Stellen, die so verzweifelt meine Berührung wollten, sein Stöhnen war wie eine perfekte Symphonie in meinen Ohren.

Er konnte nur ein paar Minuten von meinen Berührungen aushalten. Dann schob er mich weg und drängte mich dazu, wieder neben ihn zurück zu kriechen. Als er das tat, glitt er in mich hinein, so einfach, als ob man einen Schlüssel in ein Schloss steckte. Ich strich mit meiner Hand über seinen perfekten Hintern, zog ihn näher an mich, hob mein Becken, so dass es nichts mehr zwischen uns gab, keine Barrieren, keine Mauern, nichts. Ich wollte ihn so komplett wie eine Frau einen Mann nur wollen konnte. Wir bewegten uns langsam zum Rhythmus dieses perfekten Songs, der unsere Liebe ausmachte.

Tränen rannten mir die Augen herunter, als die letzten Wogen unserer Lust durch meinen Körper strömten. Ich wendete mich von ihm ab und gab vor, erschöpft zu sein. Er legte seine Arme wieder um mich und hielt mich gegen seine Brust. Ich hätte gut schlafen können, aber ich konnte meine Gedanken nicht abstellen.

Was sollte ich tun?

Ich glitt aus dem Bett, als sein Atmen sich zu einem tiefen Atmen des Tiefschlafes verfestigte. Ich zog mich an und ging ins Wohnzimmer und rollte mich auf der Couch zusammen, um dort zu warten. Es dauerte nicht lange, bis er kam, um nach mir zu sehen.

“Worum geht es?” fragte er.

Ich starrte auf meine Hände, nicht sicher, wie ich anfangen sollte.

“Wir müssen reden.”

Tyler saß auf der Ecke des Kaffeetisches vor mir und nahm meine Hände.

“Ich wollte auch mit Dir reden.”

Eine Art Furcht ging durch mich hindurch. “Du auch?”

“Ja.” Er küsste meine Handfläche. “Jetzt, wo Du die Uni beendet hast, weiß ich, dass Du über Deine Zukunft nachdenkst und was da noch auf Dich wartet.”

Ich nickte.

“Ich weiß, dass wieder nach Hause, nach Oregon, zu gehen wahrscheinlich auf der Liste der Möglichkeiten steht.”

Mir schauderte es, wenn ich daran dachte, wie es sein würde, wieder zu Hause einzuziehen und mit meinen Eltern zu leben.

“Nicht wirklich.”

“Ich möchte, dass Du weißt, dass ich Dich unterstütze, wie immer Deine Entscheidung auch ausfällt.”

Ich lehnte mich nach vorne und küsste ihn leicht. Er machte es mir so schwer.

“Aber ich möchte wirklich, dass Du es erwägst, hier zu bleiben. Genaugenommen, wollte ich Dich fragen, ob Du hier bei mir einziehst.”

“Was?”

Ich setzte mich noch etwas aufrechter hin, wohlbewusst, dass meine Augen so rund wie Untertassen sein mussten.

Er zuckte mit den Schultern, dieses familiäre Lächeln in den Mundwinkeln. “Ich hasse es, egoistisch zu sein, aber ich mag es wirklich, morgens neben Dir aufzuwachen.”

“Wirklich?”

Er lachte. “Ist das wirklich so eine große Überraschung?”

Ich dachte über die wenigen Morgen nach, die ich neben ihm aufgewacht war, immer schnell ein Lächeln auf den Lippen und dann die Frühstücke, mit denen er mich immer zu überraschen versuchte. Er war nicht der größte Koch, aber seine Anstrengungen wurden immer von mir gewürdigt.

“Denk mal darüber nach,” sagte er, als er aufstand, wobei er meine Hand zurück in das Schlafzimmer ziehen wollte. Aber ich lehnte es ab, vom Sofa aufzustehen… die Worte, die noch sagen musste, hielten mich unten.

 Er drehte sich um und zog wieder an meiner Hand. “Komm ins Bett.”

“Es gibt noch etwas.”

“Was könnte es sonst noch geben, um 3 Uhr morgens?”

Er wollte mich aufziehen, ich konnte das Licht in seinen Augen blitzen sehen. Aber die Angst, die sich in meinem Magen festgesetzt hatte, weigerte sich, wegzugehen und ließ mich nicht mitspielen. Ich sah an meinen Händen herunter, starrte auf seine langen, dünnen Finger und ich errötete, wenn ich daran dachte, was er schon alles damit mit mir gemacht hatte.

“Allmählich flippe ich bei Dir aus, April,” sagte er.

“Ich bin schwanger.”

Er bewegte sich nicht. Sprach nicht. Er hat zuerst nichts gemacht. Und dann… nahm er mich in die Arme.

“Dann musst Du wirklich ins Bett gehen.”

“Tyler…”

Er hob mich hoch, lud mich in der Mitte des Bettes ab und kroch neben mir hinein, dann zog er mich zurück gegen die Kissen, als er meine Schulter mit Küssen bombardierte. “Und Du ziehst definitiv zu mir. Du würdest ganz bestimmt nicht den Schlaf bekommen, den Du brauchst, mit denStudenten unter Dir, die jede Nacht Party machen.”

Ich nahm sein Gesicht in meine Hände und drückte ihn zurück, so dass ich sein Gesicht sehen konnte.

“Du bist nicht sauer?”

“Warum sollte ich sauer sein?” Er gab mir einen Kuss auf die Nasenspitze. “Die Frau, die ich liebe, bekommt mein Baby. Was könnte es Besseres geben?”

“Die Frau, die Du liebst?”

Er kicherte, als er mich in seine Arme zog.

“Was muss ich tun, um Dich zu überzeugen? Ich habe schon seit Ewigkeiten versucht, Dir dies zu sagen…” 

“Ich weiß nicht,” murmelte ich gegen seine Brust, “aber versprich mir, dass Du nie aufhörst, es zu versuchen.”

“Niemals.”

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!




Blake

Melinda Jackson

Sonnenstrahlen tauchten die gläsernen Wolkenkratzer in gestreiftes Licht und der Wind wehte sanft durch die Straßen. Es war der erste Frühlingstag in New York City, doch Valentina Graham achtete nicht auf die glitzernden Wolkenkratzer, die kühle Brise oder die jungen Blüten, die am Eingang von Vonde Films sprossen. Ihr dunkelbraunes Haar wurde ihr von einer kräftigen Böe ins Gesicht geweht. All ihre Aufmerksamkeit war darauf gerichtet, den heißen Chai Latte zu ihrem neuen Chef zu bringen, ohne auf ihren schwarzen Samtrock zu kleckern. Sie würde bereits zu spät zum Crew-Meeting am Morgen kommen und sie wollte ihren Chef nicht noch mehr enttäuschen. Sasha Kole war der Kopf der Crew Abteilung bei Vonde Films und hatte für Valentina als Gefallen für ihren Vater eine Ausnahme gemacht, sodass sie in seinem Team sein konnte. Valentinas Vater hatte nicht gewollt, dass seine einzige Tochter Teilhaberin seines gut laufenden Business’ wurde. Er wusste, dass es sie stark beanspruchen würde, doch diesmal hatte sich Valentina fest vorgenommen, ihm das Gegenteil zu beweisen, sich ganz ihrer Arbeit zu widmen und ihren Vater stolz zu machen. Der Eingang zu Sashas Büro war voller Menschen. 

Mindestens zwei Dutzend Leute drängten sich in Sashas kleinem Büro, der erste Tag des Praktikantenprogramms hatte endlich begonnen und Sasha würde Hilfe dabei brauchen, sich um die Praktikanten zu kümmern. Sasha war eine kleine Frau, doch ihre Persona im Alltag war weit größer. Sie war bekannt geworden als jüngste Frau, die jemals ihre eigene Produktionsfirma erfolgreich auf den Weg gebracht hatte. Sie hatte selbstständig über fünfzig Filme produziert und war jetzt Beraterin bei Vonde Films. Sie war diejenige, die es zu beeindrucken galt und Valentina hätte alles getan, um Sashas Leben ein bisschen zu erleichtern. Valentina drängelte sich zu Sashas Schreibtisch durch und platzierte die Zeitschriften, die sie gekauft hatte sowie den Chai Latte, nach dem ihr Boss verlangt hatte, auf dem Tisch. Erst den New Yorker, dann Forbes, als nächstes das Rolling Stones und zu guter Letzt das Time Magazine. Jeweils einen Inch auseinander, flach auf den Tisch gelegt, direkt neben dem Chai Latte. Verwaltungsassistentin zu sein konnte ein harter Job sein, aber Valentina beschwerte sich nicht. Sie war dankbar für die Chance. 

Sasha lief mit einem pinken Marker in der Hand um her und teilte jedem Praktikanten seine Position zu. Valentina näherte sich Sasha, “Dein Chai Latte steht auf dem Tisch, Chef, kann ich sonst noch was tun?”

“Bitte finde heraus, ob Blake Larson und sein PR Team da sind, ich habe keine Zeit um mich heute um seine Diva Allüren zu kümmern, führ ihn ein bisschen herum, wenn er sich langweilt. Ich stoße dann dazu.”, antwortete Sasha.

Blake? Blake Larson, der Superstar aus der Musikbranche? Das Sternchen der Musikwelt? Die Person, mit der heutzutage jeder zusammenarbeiten wollte! Blake Larson! Valentina war sich nicht sicher, wie sie auf diese Aufforderung reagieren sollte. Sie war völlig hin und weg, dass ausgerechnet sie diejenige sein sollte, die sich heute um den Star kümmern würde. Warum musste er heute bei Vonde auftauchen. Sie nickte Sasha höflich zu, “Verstanden, Chef.” Sie verließ den Raum in Richtung der mit Marmor verkleideten Rezeption, wo Patricia, die Rezeptionistin, saß, und Anrufe beantwortete. Mit ihrem kecken blonden Haar, zusammen gebunden in einem ordentlichen Pferdeschwanz sah sie so kühl, ruhig, und gefasst aus, auch wenn ihr Job alles andere als beruhigend war. 

“Hey Patricia, könntest du mir sagen wann das Larson Team hier eintreffen soll?”, frage Valentina. Patricia warf einen Blick auf ihren Computer und mit ein paar Tastenanschlägen rief sie den Terminkalender auf. “Die sollten so gegen viertel vor eins hier sein. Aber sein Team hat schon angekündigt, dass sie sich eventuell wegen eines anderen Termins verspäten werden.”, witzelte Patricia. Valentina warf einen Blick auf ihre Uhr. Da habe ich ja noch ein bisschen Zeit, dachte sie, vielleicht sogar genug für ein schnelles, frühes Mittagessen bevor Larson und Co. den Rest ihres Tages einnehmen würden. Sie machte sich auf den Weg zu ihrem kleinen, minimalistisch gehaltenen Büro. Sie war erst seit einer Woche hier, doch ihr Büro begann bereits, sich wie ein Zuhause anzufühlen. In der letzten Woche hatte sie hier zahlreiche Stunden voll harter Arbeit in Vorbereitung auf Sashas Elle Shooting in der kommenden Woche verbracht, und sie wollte den Videodreh mit Blake aus dem Kopf haben. 

Valentina ging zu ihrem Schreibtisch, auf dem ihr Salat auf sie wartete, schlüpfte aus ihren Stilettos und ließ sich in ihren Lederstuhl fallen. Sie war drauf und dran einen Bissen zu essen, als ihr iPhone klingelte. Der Anrufer war kein anderer als ihr Vater. Der hoch geschätzte Andy Graham war eine hartnäckige Person; er hatte Valentina seit sie ihren neuen Job begonnen hatte jeden Tag angerufen. Valentina seufzte; das Mittagessen würde sie wohl einfach ausfallen lassen müssen. “Morgen, Papa.” Valentina versuchte heiter zu klingen. “Guten Morgen, mein Liebling! Wie ist dein Tag bisher?” fragte Andy mit distanziertem Tonfall. “Nichts großartiges, ich war gerade dabei ein schnelles Mittagessen zu essen, weil wir später einen großen Shoot haben. Wie ist dein Tag?” Sagte sie, einen Blick auf die Zeit werfend. Sie hatte fünfzehn Minuten Zeit bevor Blake auftauchen würde, sie würde diesen Anruf kurz halten müssen. “Hey, ähm, Papa, ich bin ein bisschen beschäftigt, kann ich dich heute Abend zurück rufen? Ich muss jetzt los zu dem Shooting.” “Klar, Schätzchen, nur eins noch. Ich bin diesen Samstag im Landhaus zum Brunch verabredet. Ich möchte, dass du Melissa kennenlernst, da du es ja nicht zur Hochzeit geschafft hast. Hast du da Zeit? Bitte sag ja.” verlangte Andy mit einer leicht bettelnden Stimme. 

Die Wahrheit war: Selbst wenn Sie diesen Samstag Zeit hätte, zu dem Treffen zu gehen, sie wollte nicht. Ihr Vater heiratete etwa jedes Jahr eine neue Frau und sie konnte mit den wechselnden Frauen nicht mehr Schritt halten. Seine neue Frau war eine Musikerin, die er bei einer Yoga Kur im letzten Jahr in Kalifornien kennen gelernt hatte. Wie ihr Vater sie beschrieben hatte klang sie nach einer Partymaus, doch dennoch würde sie sie eines Tages treffen müssen. “Klar, Papa. Ich werde da sein. Schick mir einfach ‘ne Email wann ich da sein soll. Ich muss los! Hab’ dich lieb, ciao!” Fluchtartig beendete sie den Anruf und schlüpfte in ihre Stilettos. Larsons Team würde bald ankommen und sie wollte sich kurz von Sasha einweisen lassen bevor sie sich mit ihnen traf. Ihr graute es jetzt schon vor dem Wochenende; der Tag wurde immer schlimmer.

Valentina verließ ihr Büro und machte sich auf den Weg zu Sasha. Sie warf einen Blick aus dem Fenster, Menschen drängten sich vor dem Eingang. Sie wusste was das bedeutete; Blake Larson hatte offiziell das Gebäude betreten. Valentina beeilte sich zu Sashas Büro zu kommen. Sasha war am Telefon und schrie jemanden an. Sie sah auf und bat Valentina, ihr eine Minute zu geben. Valentina verließ Sashas Büro und eilte zu den Aufzügen, vielleicht wäre es am besten wenn sie Blake Larson einfach begrüßen ginge. Als sie gerade dabei war in den sich öffnenden Lift zu steigen wurde sie fast von einer dunkel gekleideten Person mit Kapuzenpulli überrannt. “Whoa, Señora. Langsam, langsam,” die Person hatte einen schweren, Londoner Akzent. Ein Paar starke Arme schlossen sich um ihre Taille und fingen sie auf. Sie konnte fühlen, wie ihr die Röte ins Gesicht stiegt. Ihre Wangen wurden heiß, das war definitiv peinlich und sie hatte Angst, ihrem Retter ins Gesicht zu schauen. Sie hatte schon so ein Gefühl um wen es sich handelte. Sie spähte durch ihre Haare. 

Er hatte sanft fallende, dunkle Locken, farblich eine Mischung aus den dunkelsten Brauntönen und Schwarz, eine arrogante Nase, einen breiten Mund und sexy, verschlafene grüne Augen. Sein Haar war zurück gegelt und er hatte starke, breite Schultern, deren Muskeln spielten, als er ihr half, aufzustehen. Sein stechender Blick machte ihre Knie ganz schwach und sie verlor sich in seinen grünen Augen. Valentina rappelte sich schnell wieder auf und sah auf, nur um Blake Larson Blick auf sich gerichtet zu sehen. Sie konnte fühlen, dass sie schon wieder rot wurde, was gerade passiert war war aber auch zu peinlich! Sie drehte sich schnell um und ging in Richtung von Sashas Büro. Mit so etwas hatte sie nicht gerechnet, der Tag wurde einfach nicht besser. Sie warf einen schnellen Blick über die Schulter; sie konnte sehen, wie Patricia Blake Larson und sein Team in Richtung des Konferenzzimmers führte und ihm ununterbrochen kokette Blicke zuwarf. 

Valentina fühlte Wut in sich aufsteigen, sich hatte sich gerade vor ihrem ersten Kunden überhaupt zum Affen gemacht, und der dachte jetzt sicher das sie ein totaler Verlierer war. Jeder würde wissen, dass sie das Mädchen war, das alles in der ersten Arbeitswoche versaut hatte. Sie spürte die Tränen kommen bevor sie auf ihre Wangen fielen.

Valentina rannte zur Toilette, vergaß, dass sie eigentlich zu Sasha gehen sollte. Sie betrachtete sich selbst im Spiegel, alles was sie sehen konnte war das Gesicht einer verlorenen Seele mit zerzaustem, braunem Haar und blauen Augen, die sie aus dem Spiegel heraus anstarrten. Ihr Gesicht war mit schwarzem Eyeliner verschmiert und ihr Mascara hing in Klumpen an ihren Wimpern. So konnte sie sich mit keinem Kunden treffen. Valentina wischte ihr Gesicht sauber und machte sich auf den Weg zu ihrem Büro um ihr Make-up aufzufrischen. Sie trug etwas hellroten Lippenstift auf um ihre Laune zu verbessern. 

Jetzt, da sie mit ihrem Spiegelbild zufrieden war fühlte sie sich schon besser, wenn sie daran dachte, Blake Larson wieder zu begegnen. Als sie ihr Büro verließ sandte sie ein Stoßgebet gen Himmel. Sie wollte wirklich nicht, dass dieser Tag noch schlimmer wurde.

Blake stand am Ende des mit Marmor ausgelegten Konferenzraums, eine gewisse Arroganz umfing ihn und er blickte umher, als würde er nach etwas oder jemandem suchen. Valentina betrat den Raum und versuchte einen Platz zu finden, an dem sie möglichst unsichtbar sein würde, als Sasha ihren Namen rief, “Valentina? Kannst du bitte herkommen? Es gibt hier jemanden, den ich dir gerne vorstellen würde.” Mist! Jetzt würde sie es tatsächlich riskieren müssen, dass Larson sie sah. Der Tag wurde definitiv nicht besser. Valentina wandte sich um und sah Sasha zusammen mit Blake dastehen. Was war nicht gut, war es Blake den Sasha ihr vorstellen wollte? Sie konnte spüren, wie Hitze in ihrem Nacken aufstieg; sie hatten den Aufzugvorfall immer noch nicht überwunden. 

Sie strich ihren Rock glatt und steckte ihren grauen Pullover ordentlich in die Seiten, ging auf Sasha zu und bemühte sich krampfhaft, nicht in Blakes Richtung zu schauen. “Da bist du ja! Endlich! Blake Larson, das ist mein neuer Junior Art Director Valentina Graham, sie wird mit dir an deinem Musikvideo arbeiten.” Sasha sah Valentina direkt an, sie wusste nicht was sie sagen oder tun sollte. Sie lächelte Larson an, der sie mit seinen tief grünen Augen anschaute, die Lippen zu einem Grinsen gekräuselt. Er sah insgesamt sehr zufrieden mit sich selbst aus. “Hallo Blake, es ist eine Freude, Sie kennen zu lernen.” sagte Valentina, während Sie die Hand zu einem höflichen Schütteln ausstreckte. Blake schnappte sich ihre Hand und führte sie in einer geschwindten Bewegung an die Lippen und gab ihr einen Kuss. “Die Freude ist ganz meinerseits, Señora”, sagte er, während er ihr in die Augen schaute. Sie hatte das Gefühl, aus Stein gemeißelt zu sein, die Wärme schoss ihr abermals ins Gesicht. Sein Blick war fest auf sie gerichtet und sie konnte Schmetterlinge in ihrem Bauch spüren und es war als flösse Elektrizität durch ihren Körper.

Sie entzog ihre Hand der seinen und hob die Augenbrauen in Richtung Sasha, die einen amüsierten Ausdruck in den Augen hatte. “Nun, allerseits, worauf warten wir, lasst uns das beste Musikvideo machen, das die Welt jemals gesehen hat!” sagte Sasha. Plötzlich gingen alle an die Arbeit, die Set- und Kostümdesigner, Paul und Aani kamen um die Looks, die sie shooten würden zu besprechen. Aani führte Valentina zum Whiteboard, an dem die Kostüme aufgelistet waren und Valentina verbrachte die nächsten zwei Stunden im Gespräch über Make-up Looks und Kostüme. Anschließend war sie dafür verantwortlich, dass das Licht und der Ton für jedes Setting perfekt eingestellt waren. 

Während all dessen konnte sie Blakes Präsenz im Raum spüren, seine Augen hatten alles im Blick. Er erfand Entschuldigungen, um zu ihr zu kommen und mit ihr zu sprechen, er war selbst dann in der Nähe wenn sie seinen Look mit dem Make-up Artist besprach, hin und wieder unterbrach er mit dem ein oder anderen Vorschlag. Valentina war die ganze Zeit nervös mit ihm in der Nähe. Sie kannte seinen Ruf als Player und sie wollte sich so gut es ging von ihm fern halten. Sie hatte das Gefühl ihm einen falschen Eindruck vermittelt zu haben. Es war so schwer, ihn nicht anzuschauen, Blake Larson war eine Erscheinung und er wusste das ganz genau, was daran zu sehen war, wie er die Frauen im Raum beobachtete. 

Nach einem erfolgreichen Tag voller Takes war eine Szene des Musikvideos fast vollständig. Valentina ging zu einem der Sets und fand Aani und Paul über etwas tuschelnd vor. “Was ist los, Jungs?”, fragte Valentina mit misstrauischem Gesichtsausdruck. Sie merkte, dass die beiden irgendwas zu verbergen hatten. “Nichts, wir hatten uns nur überlegt nach diesem Shot zur Sky Bar zu gehen. Willst du mitkommen?” Aani legte den Kopf schief und sah Valentina an. “Ja, du solltest unbedingt mitkommen; wir haben gehört, Larson kommt auch. Vielleicht können wir ihn ein bisschen besser kennen lernen?” Valentina starrte die beiden geschockt an; sie wusste nicht was sie sagen sollte. Sie hatte Lust, die beiden zu begleiten, aber das war offensichtlich keine so gute Idee. Was, wenn Sie sich zum Deppen machen würde? Sie hatte sich bereits einmal vor Larson blamiert; das wollte sie nicht wiederholen.

Bisher hatte sie den Tag damit verbracht, ihm und seinem Gefolge aus dem Weg zu gehen, und nur mit ihm zu sprechen, wenn es unbedingt nötig war. Jedes mal, wenn sie Larson ansah oder mit ihm sprach fühlte sie eine seltsame Spannung zwischen ihnen beiden. Er sah sie immer mit diesen verträumten grünen Augen an, und wie immer konnte sie einem Charmeur nicht widerstehen. Doch bei diesem musste sie besonders vorsichtig sein. “Na gut, aber nur solange ihr auf mich aufpasst, dass ich nicht zu viel trinke und mich zum Idioten mache.” sagte Valentina, ihre Behaglichkeitszone verlassend. Sie war einen Blick außerhalb des weiten Sets und sah, dass die Sonne langsam unterging. Schon bald würde es zu dunkel sein, um weiter zu arbeiten. Sie beeilte sich, zu Sasha zu kommen, die dabei war einer Gruppe Leute Jobs zuzuteilen. “Sasha, müssen wir noch irgend etwas erledigen?” Valentina sah sie hoffnungsvoll an. “Nein, ich glaube für heute sind wir durch, wir können morgen früh weitermachen. Jetzt kannst du schauen, dass alle Requisiten richtig verstaut sind und die Sets geschlossen sind, und bitte Paul darauf zu achten, dass alles abgedeckt ist. Wir wollen nicht, dass Regen nachts alles kaputt macht!” sagte Sasha und ließ den Blick über das Chaos schweifen. 

Valentina blieb, bis der Himmel komplett dunkel war und das Set fast leer, um sicher zu stellen, dass alles so war, wie es sein sollte für das Shooting am nächsten Tag. Sie würden früh anfangen müssen und sie wollte, dass alles glatt ging, sodass sie auf das Landhaus ihres Vaters fahren könnte. Sie würde über Nacht bleiben müssen, würde sich aber sofort wieder aus dem Staub machen sobald der Brunch beendet war. Sie konnte den Gedanken an seine neue Frau, mit einem Martiniglas in der Hand durchs Haus stromernd, nicht ertragen. So hatte es die vorige Frau gemacht. Sie würde mit ihrem Vater wieder ein ernstes Wörtchen reden müssen. Sie machte sich auf den Weg zu den Aufzügen in ihrem Bürogebäude. Sie wollte einfach nur nach Hause und schlafen. Sobald sie in ihrem Büro eintraf, sah sie den Bildschirm ihres Handys aufflackern. Dreizehn neue Nachrichten, alle entweder von Paul oder Aani. Sie hatte ihr Angebot total vergessen. Auf einen Drink konnte sie schon noch in der Sky Bar vorbei schauen.

Sie schlüpfte in ihren Mantel, schnappte sich ihre Tasche und ihre Autoschlüssel und machte sich auf den Weg zum Parkplatz. Die Sky Bar war die trendigste Bar der Stadt und hinein zu kommen war so gut wie unmöglich. Irgendwie hatten es Paul und Aani auf die Gästeliste geschafft. Sie fuhr bis zum überfüllten Eingang, drückte ihre Schlüssel dem wartenden Pagen in die Hand und holte tief Luft. Der Himmel sah so aus als würde es jeden Moment anfangen, aus Eimern zu gießen, und sie beeilte sich, nach drinnen zu kommen, bevor das Unwetter losging. Der Türsteher hielt eine Liste in der Hand und jedesmal, wenn sich jemand ihm näherte, starrte er die Person fast hasserfüllt an. Sie ging mit großen Schritten auf ihn zu und nannte ihm ihren Namen. Er warf einen Blick auf die Liste und fand sie in der VIP Sektion. Schnell führte er sie hinein. Valentina hatte keine Ahnung, wie sie auf diese Liste gekommen war, aber anscheinen hatten Paul und Aani einflussreiche Freunde. 

Die Atmosphäre im Club war voller Energie, grüne und gelbe Lichter blinkten überall und im Club war es stockfinster. Der einzige Weg, Paul und Aani zu finden war es, sie anzurufen. Sie wühlte in ihrer Tasche nach ihrem Handy als jemand von hinten ihren Namen rief. Sie drehte sich um und sah Blake Larson mit einem breiten Grinsen im Gesicht auf sich zulaufen. Er schien genauso drauf zu sein wie am Set, mit dem einzigen Unterschied, dass er jetzt etwas angetrunken war. “Wohin gehst du? Willst du dich zu mir und ein paar Freunden in der privaten Bar im hinteren Bereich gesellen?” schlug er mit einem einsamen Blick in den Augen vor. Valentina wusste, dass das keine gute Idee war und sie hatte das Gefühl, dass sie wohl eher keinen guten Eindruck auf ihren Kunden hinterlassen würde.

Nach ein paar erfolglosen Versuchen, Paul und Aani anzurufen, gab sie sich geschlagen und nahm Blakes Angebot, nach hinten zur privaten Bar zu gehen, an. In der Sekunde, in der sie die abgetrennte Nische betrat wusste sie, dass sie ihre Entscheidung bereuen würde. Die runde Bar war voll mit spärlich bekleideten Models und die meisten Männer in den privaten Sitzecken schienen betrunken zu sein. Aus dem Nichts brachte Blake ihr ein Glas Wein und sie konnte nicht Nein sagen. Nur dieses eine, dachte sie bei sich selbst. Es gab kein Zurück mehr. Sie bahnte sich ihren Weg zu einer leeren Sitzecke und nahm ihr Handy in die Hand. Sie schrieb eine kurze Nachricht an Aani; sie konnte nicht glauben, dass sie hier alleine ohne Paul oder Aani feststeckte. Sie wusste, dass wenn einer der beiden hier gewesen wäre, sie hätte los lassen und sie selbst sein können, doch im Augenblick musste sie gefasst bleiben. Mit jedem Augenblick wurden die Leute um sie herum betrunkener und gegen Mitternacht fand sie sich selbst in ein Gespräch mit niemand anderem als Blake Larson vertieft. Er war gar nicht so furchtbar wie sie gedacht hatte; das Gespräch handelte von seinen Anfängen in der Musik als er gerade mal zehn Jahre alt war. Er erzählte ihr, wie er für seine erste Gitarre gespart hatte, nur um seinen Eltern zu beweisen, dass es ihm ernst war mit der Musik. Schon im jungen Alter ging er mit verschiedenen Bands auf Tour und die meiste Zeit seiner Teenagerjahre verbrachte er unterwegs. Überraschenderweise konnte er alle 50 Staaten der USA benennen. Er aß außerdem gern indisches Essen und das mindestens einmal pro Woche. Als es so spät war, dass der Club bald schließen würde, hatte sich Valentina ein bisschen in den Mann verliebt. Er sah aus wie ein griechischer Gott wie er da im schwachen gelben Licht saß, seine dunkelbraunen Locken glänzten wie gesponnenes Gold und seine grünen Augen waren halb geöffnet. Er war ein bisschen betrunken, aber Valentina ging es nicht anders.

Sie verließen den Club gemeinsam und auf ihn wartete ein Mercedes mit Chauffeur. Er zeigte auf sein Auto und bot ihr an, sie Zuhause abzusetzen. Da sie offensichtlich zu betrunken war, um alleine nach Hause zu fahren nahm sie sein Angebot an. Der Rest des Heimwegs war eine verschwommene Mischung aus Lichtern und Regen. 

* * *

Valentina erwachte von dem Geräusch eines vibrierenden Handys; sie konnte sich in diesem Bett nicht zurecht finden. Wo war sie? Die blauen Wände kamen ihr auch nicht bekannt vor, genauso wenig wie das gerahmte Basketballtrikot. Langsam stand sie aus dem Bett auf, ihr war ein bisschen schwindlig, aber Hauptsächlich hämmerte ihr Schädel und sie hatte den fürchterlichen Verdacht bei Blake übernachtet zu haben. Dieser Verdacht wurde bestätigt als sie die Schlafzimmertür öffnete und Blake vor einem riesigen Fernseher stehen und Kaffee trinken sah. Schnell schloss sie dir Tür wieder und sammelte ihre Sachen ein. Sie zog sich an, richtete ihr Make-up und schnappte sich ihr Handy. Sie war gerade dabei, zu verschwinden, als Blake mit einem Tablett voll Frühstück herein kam. “Hey, guten Morgen! Ich hoffe, du hast gut geschlafen?” sagte er, seine traumhaft grünen Augen auf sie gerichtet. “Ja, ich habe gut geschlafen, aber nicht dank dir! Warum hast du mich hierher mitgenommen? Das ist so peinlich und unprofessionell. Ich hätte auf die ganzen Gerüchte hören sollen, die ich über dich und die Frauen gehört hatte. Wage es ja nicht je wieder mit mir zu reden!” Valentina setzte ihre Sonnenbrille auf und stürmte aus dem Zimmer.

Schnell verließ sie seine Riesenwohnung und als sie endlich sicher im Lift war brach sie zusammen und weinte. Wenn Sasha herausfand, was letzte Nacht passiert war würde sie sie sicher rausschmeißen. Sie wusste, dass sie sich so weit wie möglich von diesem Mann fern halten musste. Er hatte sie bereits in seinen Bann gezogen. Es war besser, nur an ihn zu denken als in die Boulevardzeitung, die sein Leben war, involviert zu sein. Sie trat an den Bordstein und rief ein Taxi. Dem Taxifahrer gab sie die Adresse der Sky Bar, sie musste ihr Auto holen und zur Arbeit fahren. Sie war bereits zu spät und sah fürchterlich aus. Valentina entschied, dass sie nie wieder irgendwelche Party Einladungen von Aani und Paul annehmen würde. Sie vertrug Alkohol nicht mehr so wie früher und sie konnte fühlen, wie der Kater sich langsam an sie anpirschte. 

Sie Sky Bar sah ruhig und friedlich aus; sie konnte nicht glauben, dass so ein schöner Ort ihr solch schlechte Erinnerungen bescheren konnte. Sie schwor sich, nie wieder dort hin zu gehen.

“Valentina, bist du ok? Du siehst zerstört aus,” bemerkte Aani als Valentina ihr Büro betrat und zu ihrem Schreibtisch ging. “Mir geht es gut, Aani, danke,” antwortete sie in kühlem Tonfall. Hätten Aani und Paul nicht insistiert wäre sie jetzt nicht in dieser miserablen Situation. Sie schnappte sich den Ordner und ging zu Sashas Zimmer, unterwegs ihren Chai Latte holend. Ihr Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Wie würde sie Sasha erklären, dass sie mit einem wichtigen Kunden geschlafen hatte? Es war Valentinas Pech, dass von allen Menschen auf der Welt der wichtige Kunde Blake Larson sein musste. Und wie zur Hölle sollte sie sich in Blakes Gegenwart verhalten?

Gestern schon war es schwer gewesen sich zu konzentrieren, und da kannte sie ihn noch gar nicht. Doch heute kannte sie ihn nicht nur menschlich besser, sondern auch auf intimer Ebene. Nur der Gedanke daran machte ihr Gesicht ganz heiß.

Sashas Zimmer war voll mit Requisiten, die im heutigen Shoot verwendet werden würden. “Guten morgen, Sasha, ich habe dir deinen Chai Latte mitgebracht,” sie versuchte, fröhlich zu klingen, als die den Becher auf den ‘J’aime Paris’ Untersetzer neben dem halb geöffneten Buch Vierzig Regeln der Liebe platzierte. Sasha hatte eine romantische Ader, das war Valentina klar. Sie überlegte, welche Sorte Bücher Blake wohl las. Schnell schüttelte sie den Gedanken ab. “Danke Valentina, jetzt musst du schnell ans Set und schauen, ob alles fertig ist. Ich habe das Gefühl, dass der heutige Shoot vom Regen ruiniert wird,” Sasha blickte abwertend aus dem Fenster gen Himmel. Die ersten Anzeichen von schweren, dunklen Wolken waren am westlichen Horizont zu sehen. 

Valentina ging ins Erdgeschoss, so sehr sie ihren Job auch liebte, sie wünschte sich, sie hätte nie bei Vonde Films angefangen. Dank Blake Larson musste sie jetzt ihre Entscheidungen neu überdenken. Die Gedanken an den sexy, charmanten Rockstar aus dem Weg schiebend konzentrierte sich Valentina darauf, die Scheinwerfer für den heutigen Tag herzurichten.

Blake kam aus dem Haupteingang, die grünen Augen hinter dunklen Brillengläsern und die typischen dunklen Locken unter einer Wollmütze versteckt. Valentina hätte ihn ignorieren können, wenn es ihr nur möglich gewesen wäre. Sie starrte ihn in seinen dunklen Jeans und seiner schwarzen Lederjacke mit weißem Shirt darunter an und konnte nicht glauben, wie jemand so sexy und so badass zur gleichen Zeit sein konnte. Blake wandte ihr das Gesicht zu und sie blickte sofort woanders hin und fokussierte sich wieder auf ihre Arbeit. Ihre Wangen wurden trotzdem rot.

“Señora,” Blakes Stimme traf auf ihre Ohren und sie konnte fühlen, wie sich alle Augen am Set auf sie richteten. ‘ Ohgott, kann es noch peinlicher sein?’ sie wollte vor ihm und seiner Magie davon laufen. “Wie kann ich helfen, Mr. Larson?” sie ignorierte die Schmetterlinge in ihrem Bauch und setzte eine frostige Miene auf. Als sie aufsah empfingen sie grüne Augen. Gott! Sie fühlte, wie ihre Knie schwach wurden. “Blake,” sagte Blake mit einem missbilligenden Tonfall. Seine Stirn war zerknittert, was sie an die vergangene Nacht erinnerte. Plötzlich kam es ihr in den Sinn wie schade es war, dass sie sich an keine Details der letzten Nacht erinnern konnte. ‘Valentina Graham! Er hat dich ausgenutzt. Details sollten nun wirklich nicht deine Sorge sein,’ mahnte sie ihre innere Stimme. Sie atmete tief durch um sich zu sammeln, dann verschränkte sie die Arme vor der Brust. 

“Also, wir kann ich helfen, Blake?” fragte sie erneut. Blakes Augen wanderten zu ihrer Brust, über welche sich ihre Bluse jetzt durch die verschränkten Arme spannte. Sie wurde purpurrot. “Meine Augen sind hier oben,” sagte sie schnell. Blake sah auf und grinste. “Dessen bin ich mir bewusst, Señora,” antwortete er. Ihren Gesichtsausdruck zur Kenntnis nehmen verlagerte er sein Gewicht, dann hob er die linke Hand an den Hals und massierte seine Nackenmuskulatur. Valentinas Augen folgten jeder Bewegung. Sie konnte die Andeutung eines Tattoos unter seinem Hemdkragen hervor spitzen sehen. Sie fragte sich, was es wohl darstellte. “Ich wollte über letzte Nacht reden,” sagte er mit gesenkter Stimme. ‘Wie konnte er es wagen, das hier am Arbeitsplatz anzusprechen?!’ Valentina ging sofort in Abwehrhaltung und Wut und Zorn stiegen in ihr auf. Verflucht seien seine Sexiness und seine proaktive Persönlichkeit.

“Ich will nicht darüber reden. Du bist für dein Shooting hier und ich um zu arbeiten. Es wäre besser, wenn wir so tun als wäre nie etwas passiert,” während sie das sagte bewegte sie sich in die gegenteilige Richtung als sie eigentlich gehen wollte. Gedanklich verfluchte sie sich selbst, ging aber weiter. 

Seit diesem Moment gab Valentina ihr Bestes, Blake so gut wie möglich zu meiden. Sie blieb auf Distanz und sprach nur das Nötigste.

“Valentina, einen Moment bitte,” Sasha rief nach ihr und sie eilte zu ihr.

“Ja, Sasha?”

“Ich will, dass du Blake in mein Zimmer bringst. Er braucht eine kleine Pause während wir die nächste Einstellung vorbereiten. Ich will das heute Abend fertig haben. Gib ihm bitte außerdem eine Zusammenfassung der nächsten Shots,” bat Sasha sie und Valentina fühlte, wie die Farbe ihr Gesicht verließ; so viel dazu, ihn zu meiden. 

 “Ist alles klar?” fragte Sasha. “Ja, natürlich, habe verstanden,” sie lächelte sie gespielt an und ging ans andere Ende des Sets, wo Blake mit ein paar Praktikanten sprach.

“Mr. Larson?” rief sie. Als Blake sich umdrehte, verschlug es ihr den Atem, er war so attraktiv. Er hatte die Wollmütze abgenommen, seine Haare glänzten vor Schweiß und vielen ihm in die breite Stirn. Seine kräftigen, quadratischen Kiefer zeigten die Andeutung eines Barts und seine Lippen waren leicht geöffnet. “Blake, bitte, und das will ich nicht noch einmal sagen müssen, Señora,” seine Stimme holte sie zurück aus ihrer Faszination.

“Sasha sagt, dass du vor dem nächsten Shoot eine Pause willst,” sagte sie, seine Worte ignorierend. Er gab keine Antwort. “Ich bringe dich in ihr Büro, komm bitte mit,” sie versuchte, ihre Stimme so stabil wie möglich zu halten, damit er nicht merkte, wie stark sie seine stechenden Augen oder sein Aussehen beeinflussten. Blake folgte ihr kommentarlos. Seine Stille fing an sie nervös zu machen. Vor dem Lift drückte sie den Knopf und wartete. Die Tür glitt auf, sie trat zuerst ein, dann folgte er ihr. In dem engen Raum konnte sie seine Gegenwart noch mehr spüren. Plötzlich vibrierte die Luft zwischen ihnen. Sie sah auf zu ihm um zu sehen, ob er sie beobachtete. Ihre Augen trafen sich, und sie konnte nicht mehr wegschauen. “Wenn du mich weiter so anschaust, Señora, dann lasse ich dich nicht aus diesem Lift, bis du meinen Namen wieder und wieder geschrien hast,” flüsterte Blake mit rauer Stimme und Valentina konnte nicht anders, als sich vorzustellen, wie er sie gegen die kühle Wand des Lifts presste und alles mögliche mit ihr anstellte. 

Bevor sie etwas tun konnte, was sie bereuen wurde, glitt die Tür des Lifts mit einem “Bing!” auf. “Ich mache den gleichen Fehler nicht zweimal, Blake,” sagte sie zu ihm und trat aus dem Lift um zu Sashas Büro zu laufen, ohne sich umzudrehen um sicherzugehen, dass er ihr folgte. Ihr Herz hämmerte in ihrer Brust. “Ich hole dir Kaffee,” sie öffnete die Tür für ihn, und stolperte dann rückwärts zur Kaffeemaschine.

Als sie zurückkam hatte Blake seine Lederjacke abgelegt und sich breitbeinig auf die tiefblaue Couch geworfen. Sein Shirt fiel gefällig um seinen gut gebauten Oberkörper und zeigte seine gut gepflegten Muskeln. Dieser Mann war die Perfektion in Person. Kein Wunder, dass sie sich halb in ihn verliebt hatte. “Dein Kaffe,” sie war dabei ihn auf das Tischchen vor der Couch zu stellen, als Blake Anstalten machte, ihn ihr aus der Hand zu nehmen. Ihre Hände berührten sich und Valentina wich sofort zurück. Seine Berührung war wie Starkstrom. Sie ballte die Hand zur Faust und trat hastig zurück. 

Sie wünschte sich so sehr sie wäre gestern nicht in den Club gegangen. Sie wünschte so sehr sie wäre nicht Praktikantin bei Vonde Films. Sie wünschte so sehr Blake wäre nicht wer er war. Aber das waren zu viele Wünsche. “Du kommst von links ins Bild. Sobald der Bass von Klavier überstimmt wird trittst du auf. Du fängst beim dritten Schlag an und bist beim fünfzehnten fertig. Zack übernimmt ab dem vierzehnten und du musst innerhalb der nächsten fünf Sekunden raus sein,” jedes Wort hatte sie auswendig gelernt. Gegenteilig zu dem, was sie erwartet hatte saß Blake da und hörte zu, ohne irgendetwas unprofessionelles zu sagen. Hin und wieder fragte er etwas, meist nickte er nur. Valentina war dankbar. 

Nach dreißig Minuten Gezappel rief Sasha an, um sie wissen zu lassen, dass es Zeit für Blake war ans Set zurück zu kommen. Sie gingen zum Aufzug. Als Valentina sich vorbeugte, um den Lift zu holen tat Blake das gleiche und wieder berührten sich ihre Hände. “Kannst du damit einfach aufhören?” sagte Valentina. Blake sah sie mit hochgezogener Augenbraue an. “Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich Fehler nur einmal mache.” Der Lift öffnete sich und im nächsten Moment nahm Blake sie am Arm und schob sie in den Lift. Er drückte den Knopf fürs Erdgeschoss und wandte sich ihr zu. Wut stand in seinen Augen.

“Das habe ich sehr wohl verstanden, Señora. Ich habe gehört, dass du deine Fehler nicht wiederholst. Das mache ich auch nicht. Aber jetzt klären wir mal ein paar Dinge. Von welchem Fehler genau sprichst du?” er knurrte fast und Valentina war für einen Moment überrumpelt. Als sie die Fassung wiederhatte stotterte sie, “Letzte Nacht…ähm…das war ein Fehler” “Kannst du dich daran erinnern, was passiert ist?” fragte er im selben harschen Tonfall. “Wir…du,” versuchte sie zu sagen, aber da sie nicht wusste, was passiert war, fiel ihr nichts ein. “Nun, dann werde ich es dir sagen. Nichts ist passiert. Du warst betrunken. Wir sind zu meiner Wohnung gefahren weil du zu dicht warst um dich an deine Adresse zu erinnern. Ich hab dich nach drinnen getragen, dich ins Bett gelegt und du bist sofort eingeschlafen. Im Gegensatz zu dem was du denkst, Valentina, falle ich nicht über alles her, was zwei X -Chromosomen hat,” sagte er und Valentina fiel nichts Schlaues ein. 

“Blake…”

“Und wenn ich sage, dass ich meine Fehler nicht wiederhole, dann meine ich das, weißt du, und jetzt muss ich was richtigstellen.” sagte er und seine Augen sprachen Bände.

“Was hast du…”

Bevor sie ihren Satz beenden konnten verschlossen Blakes Lippen ihren Mund und er küsste sie, wie sie noch nie geküsst worden war.

* * *

Valentina strich mit den Fingerspitzen über ihre geschwollenen Lippen . Sie konnte seine Präsenz noch immer spüren. Der Mann konnte unglaublich gut küssen. Sie warf einen Blick ins Studio und sah ihn ganz in seinem Element aufgehen. Ein kleines Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. Sie war ihm inzwischen mehr als nur halb verfallen. “Das wars, Leute!” Sashas Stimme folgten laute Jubelrufen. Valentina ging zu Sasha um ihr zu helfen, alles fertig zu machen. “Das war ein gutes Shooting,” sagte sie. “Ja, ich bin so froh, dass es nicht geregnet hat, sonst hätten wir alles auf morgen verschieben müssen und das ganze Wochenende wäre grundlos im Eimer gewesen,” sagte Sasha und schüttelte den Kopf. “Blake und die Jungs schmeißen heute nach eine After-Shoot-Party, ihr kommst auch oder?” Paul gesellte sich zu ihnen und fragte, sowohl Sasha als auch Valentina ansehend. “Ich bin dabei. Das will man nicht verpassen!” Sagte Sasha und zwinkerte Valentina zu. Das Beste an Sasha war, dass sie es immer schaffte, das man sich nie wie ein totaler Anfänger Praktikant fühlte. Sie achtete Talent und respektierte jedes Alter, “Wie sieht’s mit dir aus, Valentina?” fragte Paul. Sie wollte ihm einen Todesblick verpassen. Sie hatte nicht vergessen, wie er und Aani sie letzte Nacht im Stich gelassen hatten. Doch dann sah sie Blake und sagte zu.

* * *

“Willst du tanzen, Señora?” fragte sie Blake. Sie waren im selben Club wie in der Nacht zuvor. Sie hatte fest geglaubt, dass sie nie wieder einen Fuß in diesen Laden setzten würde, und doch war sie weniger als 24 Stunden später wieder hier. Sie hatte den Abend mit Blake verbracht, der vor Charme nur so sprühte. Valentina hatte in dieser Nacht keinen Tropfen Alkohol getrunken, und so war sie sich allem bewusst, was um sie herum passierte, ganz zu schweigen von Blake Larson. Er führte sie auf die Tanzfläche und sie ließ sich ganz fallen und lachte vor Glück. 

“Du bist wunderschön,” flüsterte Blake ihr ins Ohr. “Zeig’s mir,” flüsterte sie zurück, ihm in die Augen schauend. Er brauchte einen Moment um sicher zu gehen, dass er sie richtig verstanden hatte, dann beeilte er sich, sie aus dem Club zu bugsieren und rief den Fahrer. Sobald sie in der Limousine auf dem Weg zu seiner Wohnung saßen ließ er das Trennfenster hoch, nahm sie in die Arme und küsste sie, als würde sein Leben davon abhängen. Valentinas Hände streichelten seine Brust, ihre Hände suchten verzweifelt nach nackter Haut. Als sie die Knöpfe seines Shirts öffnete, wanderte Blakes Hand zu ihrem Rücken und fand den unteren Rand ihrer Bluse. Sie wurden unterbrochen, als die Limousine ihr Ziel erreichte. Blake knöpfte schnell sein Shirt zu und sie beeilten sich, in sein Hotelzimmer zu kommen. Valentina konnte sich nicht erinnern wie, aber irgendwie war sie in seinem Bett gelandet, sein Mund auf Entdeckungsreise, die zarte Haut hinter ihrem Ohr erkunden. Sie fuhr mit der Hand über seinen Hinterkopf, und stöhnte leise, als seine Lippen ihren Hals hinunter strichen, seine Zunge den oberen Rand ihrer Brust liebkoste und seine Finger unabdinglich an den  winzigen Knöpfen ihrer Bluse arbeiteten. Seine Hände suchten nach all den empfindlichen Stellen, die seit ihrer ersten Begegnung nach seiner Berührung geschrien hatten. 

Es war so surreal wie ein Traum. Doch die Gefühle waren real, seine Hände auf ihrer Haut waren echt. Dann küsste er sie wieder, und die Welt verschwand. Alles was existierte war Blake, sein Duft, seine Haut.

Er begann, Valentinas Rock nach unten zu ziehen. Seine Augen bewegten sich über ihre Körper, langsam, jeden Zentimeter wertschätzend. Dank ihm fühlte sie sich wie eine neue Frau. Eine Frau, die es wert war mit so einem Gott wie Blake zusammen zu sein. Es war ein Genuss, ihn beim ausziehen zu beobachten. Er war so stark, so muskulös, Valentina wollte jeden Millimeter seines Körpers berühren und diese wunderschönen Muskeln spüren. ‘Dieser Hintern sieht ohne Hosen noch besser aus als mit…’ dachte sie. 

Sie küssten sich lange und langsam, ihre Zungen tanzten in einer Perfektion umeinander, die das, was kommen möge nur noch vielversprechender aussehen ließ. Dann drückte er sie auf die Matratze und glitt in sie hinein, berührte sie an Stellen, an denen sie noch nie berührt worden war. Sie drückte ihre Hüften nach oben gegen ihn, ein Stöhnen entglitt ihren Lippen als er er an ihrem Hals knabberte, die Vibration seines Stöhnens ließ ihre Haut zittern und sandte Schauer des Genuss ihre Wirbelsäule hinauf. Sie bewegten sich in langsamen Rhythmus, ein Rhythmus der nur ihnen gehörte. Sie liebte es, seine Muskeln unter ihren Händen zu spüren, wie das Grübchen in seinem Hintern mit jedem Stoß tiefer wurde, wie sich seine Oberschenkel verkrampften, als er sich mehr und mehr dem Höhepunkt näherte. Valentina wollte nicht, dass es jemals vorbei sein würde. Es war magisch…eine Fantasie war Wirklichkeit geworden. Doch ihr Unterbauch schmerzte ein wenig und ihre Muskeln zitterten genauso wie seine. Als er den Gipfel erreichte, war auch sie nicht mehr weit davon entfernt. Sie vergrub ihren Mund in seiner Schulter, Laute entwischten ihrer Kehle, von denen sie nicht gewusst hatte, dass sie sie produzieren konnte. 

* * *

Als Valentina am nächsten Morgen erwachte fand sie sich selbst in Blakes Armen wieder. Das war ihr neuer Lieblingsort. Sie lächelte schläfrig beim Anblick seines Gesichts. Es war eine Freude, ihn anzusehen. Es würde ihr nie langweilig werden, ihn anzustarren. Sie drückte ihm einen kleinen Kuss auf den Mundwinkel und kletterte aus dem Bett. Die Uhr auf ihrem iPhone zeigte 6:30. Sie hatte genug Zeit zum Landhaus ihres Vaters zu fahren um ihre neue Stiefmutter zu treffen. Sie warf einen Blick auf den im Bett schlafenden Blake. Es war klar, was sie über das Bett bevorzugte.

Sie schnappte sich ihre Kleidung, nahm eine schnelle Dusche und zog sich an. Sie fand ein paar Klebezettel und schrieb Blake für später eine kurze Notiz.

Ich habe eine frühe Verabredung. Ich bin so schnell wie möglich wieder da. V

Als sie den Zettel an den Kühlschrank klebte fühlte sie sich glückstrunken, sie freute sich jetzt schon, später hierher zurück zu kommen. Die Fahrt zum Landhaus dauerte drei Stunden, aber sie war rechtzeitig da. “Valentina, meine Liebe, ich bin so froh, dass du es geschafft hast,” begrüßte Andy sie an der Tür und nahm sie in die Arme. “Komm, ich sage Melissa Bescheid, dass du da bist.  Ihr Sohn sollte auch jeden Moment hier sein. Es ist gut, dass du ihn auch mal kennen lernst,” Andy führte sie ins Esszimmer. Sie konnte laute Stimmen vom anderen Ende des Ganges hören. Als sie im Esszimmer ankamen fielen Valentina als erstes viel zu hohe, knallrote Highheels ins Auge. Sie sah auf, eine schlanke Frau mit dunkelbraunem Haar und Stupsnase stand im Zimmer. Sie wäre gleich groß wie Valentina gewesen, würde sie nicht diese 12 cm hohen Schuhe tragen. Sie sprach mit schriller Stimme in ein Handy, so laut, dass es durchs ganze Haus hallte. Wenn diese Frau Melissa war, dann war sich Valentina sicher, dass sich ihr Vater in einem halben Jahr wieder auf Brautschau befinden würde. 

Alles worum es Melissa ging waren die Marken, das Shopping und die Musikalben, um die sie sich kümmerte. Innerhalb von fünfzehn Minuten suchte Melissa verzweifelt die Tür. Doch genau dann wurde sie von einem 440 Megawatt Stromschlag getroffen, als Blake das Wohnzimmer betrat. “Ah, da bist du ja! Was hat denn so lange gedauert, mein Sohn?” Melissa warf ihre Arme um den Mann, mit dem Valentina die ganze Nacht lang Liebe gemacht hatte. “Valentina, das ist Blake. Du kennst ihn natürlich, da er ein international bekannter Star ist, aber er ist auch Melissas Sohn,” stellte Andy ihn vor. Sie stand geschockt da, und versuchte zu verarbeiten, dass sie mit ihrem Stiefbruder geschlafen hatte. Blake hatte den gleichen Ausdruck im Gesicht.

“Valentina ist schon ein großer Fan,” sagte Andy. “Natürlich, es wird großartig für sie sein Blake Larson als Bruder zu haben,” kommentierte Melissa und Valentina verschluckte ihre Zunge, als sie dem Mann ihr gegenüber einen zweiten Blick zuwarf. Wie absurd alles zwischen ihnen seit ihrer ersten Begegnung war. In der ersten Nacht hatte sie sich ins Koma gesoffen und am nächsten Morgen gedacht da wäre etwas gelaufen, und ein riesiges Drama daraus gemacht, dass er ein Kunde war. Als sie dann herausfand, dass gar nichts passiert war, hatte sie tatsächlich mit ihm geschlafen sobald er nicht mehr offiziell ihr Kunde war, nur um nach dem besten Sex ihres Lebens herauszufinden, dass er nun ihr Stiefbruder war. Stiefbruder!

“Kannst du mit bitte das Salz reichen,” sagte Blake zu ihr, und als sie es ihm gab berührte er vorsätzlich ihre Hand. Sie hob den Kopf um ihm ins Gesicht zu sehen. Er wägte ihre Reaktion ab. Er hatte dieses Stirnrunzeln auf dem Gesicht, was seinen Missmut über diese neue Beziehungssituation zeigte.

Valentina verließ das Landhaus so früh sie konnte. Blake versuchte, sie anzurufen, doch sie wollte im Augenblick keine Konfrontation oder klärenden Gespräche über sich ergehen lassen. Sie wollte erstmal verdauen, dass dieser Mann, zu dem sie sich so unglaublich stark hingezogen fühlte, absolut nicht mehr zur Diskussion stand. Sie vergrub sich das ganze Wochenende in ihrer Wohnung. Ihre Gedanken kreisten ununterbrochen um Blake. Sie liebte ihn, und dagegen konnte man einfach nichts machen.

* * *

 “ Señora,” überraschte Sie Blakes Stimme, als Sie Vonde Films betrat. Sie sah auf, und sah ihn an Patricias Schreibtisch stehen und sich nun auf sie zu bewegen. Sein Gesicht war bitter und es war klar, dass er wütend war. Nur sein unglaublich schönes Gesicht anzusehen tat ihr im Herzen weh. Sie konnte sich ihm nicht hier im Büro stellen. Sie hatte Angst, dass sie zusammenbrechen würde und den Leuten einen Grund für Gerüchte geben könnte. Sie ging mit großen Schritten auf ihren Schreibtisch zu. Blake folgte ihr. 

“Valentina, hör mir zu!” er griff nach ihrem Arm als sie dabei war, Sashas Büro zu betreten. “Lass mich los, Blake. Lass mich,” sagte sie, sich gegen seinen Griff wehrend. “Auf keinen Fall lasse ich dich gehen,” grummelte er, dann sah er sich um. Im nächsten Moment zog er sie in den kleinen Lagerraum im Flur. “Blake, was machst du?” fragte sie mit brüchiger Stimme. “Warum bist du nicht zurück in die Wohnung gekommen so wie du gesagt hast?” fragte er, nachdem er die Tür hinter ihnen verschlossen hatte. Er sah sie mit seinen hypnotisierend grünen Augen an, die heute eine Spur dunkler waren als sonst, seine Gefühle verratend. “Ich hab’ nie gesagt ich würde zurück kommen,” sagte sie mit gesenkter Stimme. “Oh doch, hast du,” sagte er, einen gelben Zettel aus der Tasche ziehend und schob ihn in ihre Hand. Es war der Zettel, den sie in seiner Wohnung gelassen hatte. 

“Blake, das ist doch jetzt alles egal,” sagte sie voller Reue. “Du und ich, das kann nichts werden,” sie schüttelte traurig den Kopf. “Du willst nicht, dass wir zusammen sind?” fragte Blake, seine Stimme war zu einem Flüstern geschrumpft. ‘Sag nein, Valentina’ mahnte ihre innere Stimme und ihr Körper schrie ‘Sag ja!!’

“Blake…” setzte sie an.

“Ja oder nein,  Señora, sag’s einfach. Willst du mich oder nicht?” fragte er wieder.

“Blake, unsere Eltern sind verheiratet, was uns zu….”

“Sag’s nicht, ich weiß das, ok?!” er biss die Zähne zusammen.

Valentina wollte weinen. Sie wollte ihn so sehr, aber sie konnte ihn nicht haben. Er sah sie an, immer noch einen harten Ausdruck im Gesicht, doch seine Augen waren jetzt weich. Er nahm ihr Gesicht in seine starken Hände und sagte: “Alles was ich wissen will, Señora, ist was du willst. Es ist mir völlig egal, was andere Leute machen und wozu uns das macht. Ich weiß, dass ich dich will und ich will wissen ob du mich auch willst. Denn dann können wir zusammen unseren Weg gehen. Sag mir einfach nur, dass du mich so sehr willst wie ich dich.” Valentinas Herz wurde warm. Wäre Sie nicht schon über beide Ohren verliebt gewesen, dann wäre sie es spätestens jetzt.

“Blake, ich…” sie konnte es einfach nicht sagen.

“Vielleicht brauchst du eine Erinnerung daran, wie gut wir zusammen passen,” sagte er, dann trafen seine Lippen die Ihren.

Sie hätte sich ihm verweigern sollen. Sie hätte sich seiner Berührung entziehen sollen, aber sie konnte nicht. Sie wollte ihn ein letztes Mal genießen. Sie wollte jede Berührung auskosten, jeden Kuss speichern, weil Blake Larson sie offiziell für jeden anderen Mann ruiniert hatte.  Er trug sie auf die alte Couch in dem kleinen Raum und sie machten süße, leidenschaftliche Liebe und die Welt um sie herum verblasste. 

“Das darf nicht sein, Blake. Es ist egal, was ich will, wenn das an die Medien kommt, dass du mit deiner Stiefschwester schläfst, dann zerreißen die dich in der Luft. Ich will nicht dein Ansehen ruinieren oder mich ins Rampenlicht rücken. Es ist besser, wenn wir auf Distanz bleiben,” sagte sie, während sie ihr Kleid richtete und dann den Lagerraum ohne einen weiteren Blick an ihn verließ.

Es ist besser so. Sie sagte sich das immer wieder als sie zurück zu ihrem Schreibtisch lief und planlos durch die Papiere, die dort lagen, blätterte. Wenige Minuten später sah sie Blake das Bürogebäude verlassen. Sie blickte seinen breiten Schultern und dunklen Haaren nach, bis sie hinter der Tür verschwanden, dann kniff sie die Augen zusammen und ließ den Tränen ihren Lauf. 

* * *

Neunundzwanzig Tage waren seit dem Tag vergangen, als sie mit Blake Schluss gemacht hatte und sie fühlte sich so scheußlich wie am ersten. Sie war immer müde und hatte nie wirklich Hunger. Wenn jemand an dem ganzen Schlamassel schuld war, dann war es ihr eigenes Herz, das Blake einfach nicht loslassen wollte. Sie hatte ihn nicht mehr gesehen, seit er das Büro nach dem Vorfall im Lagerraum verlassen hatte. Doch heute würde sie ihn wieder sehen. Sein neues Album wurde veröffentlicht und alle Mitarbeiter von Vonde Films waren eingeladen. Paul und Aani hingen den ganzen Tag an ihrem Schreibtisch und redeten über die große Party, die Larson schmeißen würde. Sie wusste, dass sie auch würde auftauchen müssen. Nicht nur wegen der Arbeit, doch Andy hatte sie ebenfalls angerufen und gebeten, zu kommen. Sie musste Unterstützung für ihren großen Bruder zeigen. Valentina hatte sich nach dem Anruf mehrfach übergeben und sich dann die Augen ausgeheult. Es war ihr alles zu viel. 

Sie betrachtete sich selbst in dem bodenlangen Spiegel. Sie hatte im letzten Monat fast fünf Kilo abgenommen. Sie hatte dunkle Ringe unter den Augen, die sie mit literweise Abdeckstift zu verbergen versuchte. Sie fragte sich, wie Blake wohl aussehen mochte. Ob er sie bereits vergessen hatte? Natürlich hatte er das. Du hast ihm keinen Grund gegeben, an dir zu hängen. Ihr Herz schmerzte und sie hatte einen Kloß im Hals.

Da war er, Blake Larson, der attraktive, tätowierte, badass Rockstar, der innerhalb von drei Tagen ihr Herz gefangen genommen hatte. Er saß auf der Bühne, sein typisch eingebildetes Grinsen auf dem Gesicht und zerzaustes braunes Haar. Er beantwortete die Fragen der Presse und Valentina konnte sehen, dass er sie schon lang vergessen hatte. Es schmerzte sie mehr als alles andere.

“Jetzt würde ich Blake bitten ein paar Zeilen seines neuen Lieblingssongs von seinem neuen Album zu singen.” Blake erhob sich, ging auf die Band zu und sagte etwas zu ihnen. Als er sich umdrehte, durchstreiften seine Augen die Halle. Sein Blick hielt an, als er ihren traf. Er hob das Mikrophon an den Mund und begann zu singen,

Es gibt diese Mädchen, sie kam aus dem Nichts

Ich hätte alles getan in der Welt, 

um ihr Lachen zu hören, ihr Kichern

Alles an ihr ist Perfektion

Wenn sie sich nur durch meine Augen sehen könnte

dann wüsste sie, ich würde ihr alles geben

wenn sie mich nur ließe. 

Die Welt kaufen, wenn sie mich ließe.

Sie denkt an andere, ich denke an sie, 

und wenn sie nur wüsste, dass nichts zählt in der Welt

außer uns;

es gibt nur uns, Baby, 

du und ich für immer

Während er sang schaute er Valentina ununterbrochen an. Sie fühlte, wie Tränen ihre Wangen hinunter liefen. Er hatte einen Song für sie geschrieben. Sie konnte ihn nicht noch mehr lieben als sie es ohnehin schon tat. Plötzlich konnte sie ihr Handy vibrieren fühlen. Sie ignorierte es und starrte weiter den Mann auf der Bühne an. Das Handy klingelte wieder, sie nahm es an der Tasche und hielt es ans Ohr, ohne darauf zu achten, wer der Anrufer war. “Valie?” es war Andy, ihr Vater. “Was ist los, Papa?” er nannte sie nur Valie wenn er völlig verstört war. “Wir haben Schluss gemacht. Melissa und ich, wir haben Schluss gemacht. Wir reichen die Scheidung ein,” war alles was sie verstand. Ihr Körper verlor die Verbindung zu ihrem Gehirn, das Handy fiel ihr aus der Hand und ihre Augen wandten sich gen Himmel. Im nächsten Moment fand sie sich auf dem Boden wieder. Das letzte was sie hörte war ihr Name, gerufen von Blake, der aus jedem Lautsprecher in der Halle tönte.

* * *

Sie fühlte die warme Berührung zweier Lippen auf ihrem Handrücken. Sie öffnete ihre Augen, nur um das Gesicht vor sich zu sehen, von dem sie die letzten dreißig Nächte jede Minute geträumt hatte. “Blake,” er saß gleich neben ihr, ihre Hand fest umschlossen, seine Wange gegen ihren Handrücken gepresst. Als sie sprach wandte er ihr das Gesicht zu. “Bist du endlich wach, Señora, oder hast du meinen Namen im Traum gerufen?” fragte er, ohne eine Spur des Humors in der Stimme. Er sah furchtbar aus. Valentina versuchte, ihre Hand der seinen zu entziehen, aber er ließ nicht los. “Ich lasse dich jetzt nirgendwo hin gehen. Jetzt ist Schluss mit weglaufen,” sagte er mit ernster Stimme, dann seufzte er und küsste die Innenseite ihrer Hand. “Du hast mich zu Tode erschreckt, weißt du?” “Tut mir leid,” “Das sollte es auch,” sagte er mit einem Nicken.

“Blake, warum hast du diesen Song geschrieben?” fragte sie. Er schnaubte. “Sie will wissen, warum ich einen Song für sie geschrieben habe,” sagte er, sich abwendend. Erst jetzt hörte sie, dass sie ihn verletzt hatte. “Mein Vater und deine Mutter…” “Nicht schon wieder, Valentina, diesen Mist will ich jetzt echt nicht hören,” warnte er sie. Doch bevor sie etwas sagen konnte, ging die Tür auf und eine Ärztin betrat den Raum. Sie fragte Valentina wie sie sich fühlte und warum sie glaubte, dass sie kollabiert war. Als sie ihr von ihrer Müdigkeit und dem Appetitsverlust erzählte warf sie Blake einen Blick zu, der mit verschränkten Armen neben der Tür stand.

“Warum machen Sie nicht diese Tests, Valentina?” die Ärztin drückte ihr ein paar Döschen in die Hand und deutete auf die Tür zum Nebenraum. “Was ist das?” fragte sie skeptisch. “Schwangerschaftstest,” sagte die Ärztin. Valentina starrte erst sie an und dann Blake, der genauso geschockt aussah.

Sie starrte auf die Teststreifen in ihrer Hand, die alle positiv waren.

Außer mit Blake hatte sie in den letzten sechs Monaten keinen Sex gehabt, was bedeutete, dass es sein Kind war. “Señora, bist du okay?” Blakes Stimme drang durch die Tür. Sie konnte nicht antworten. Was sollte sie ihm sagen? Sie blieb im Raum. Eine Minute später war Blake bei ihr. “Valentina? Baby, was ist los? Bist du ok?” Er nahm sie in die Arme und schob sie nach draußen. Die Ärztin warf einen Blick auf die Streifen und bestätigte die Schwangerschaft.

“Ist es meins?” fragte Blake, und sie konnte nur nicken. Voller Angst, dass er davon laufen würde, machte sie sich innerlich schon für den nächsten Schmerz bereit. Doch zu ihrer Überraschung erschien ein Lächeln auf Blakes Gesicht und er beugte sich zu ihr runter, “Das bedeutet, dass uns jetzt nichts mehr trennen kann, oder?” sie starrte ihn an. “Ich liebe dich, Señora, und ich liebe bereits das kleine Leben, das in dir wächst. Wir können mit unseren Eltern sprechen und alles klären. Und auch wenn sich nichts klären lässt ist mir das egal. Alles was ich will bist du,” sagte er, und legte eine Hand auf ihren Bauch, eine auf ihre Wange.

“Sie haben Schluss gemacht,” sagte sie.

“Was?”

“Mein Vater und Melissa, sie haben Schluss gemacht,” wiederholte sie.

“Ha, umso besser,” sagte er mit einem Grinsen und lächelte sie dann an. “Keine Probleme mehr, oder?” Sie schüttelte den Kopf und er küsste sie sanft.

“Habe ich dir jemals gesagt, dass ich dich liebe?” sagte Valentina mitten im Kuss. Blake unterbrach den Kuss und sah sie an.

“Nein, hast du nicht.”

“Dann sage ich es jetzt,” sagte sie schüchtern, “Ich liebe dich, Blake.”

“Und ich liebe dich, Señora,” er küsste sie wieder, und diesmal würde sie nicht vergessen, wie gut sie zusammen passten.

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!




Die Kämpfer Nebenan

Melinda Jackson

“Egal wie sehr du es versuchst, du wirst nicht deine ganze Kindheit in diese Kisten packen können,” sagte meine Mutter und sah mich liebevoll an. Ich legte die Malbücher beiseite. “Aber Mama, ich will diese Sachen nicht hier lassen, es sind so viele Erinnerungen damit verknüpft.” ich seufzte. “Die Erinnerungen trägst du im Herzen, nicht in diesen leblosen Gegenständen. Lisa! Wenn du dich an diesen alten Sachen festhältst, wie willst du dann Platz für Neues schaffen? Jetzt lass es gut sein und geh schlafen. Vergiss nicht, der Flieger geht morgen ganz früh.” Sie küsste mich auf die Stirn und verließ das Zimmer. 

Es war nicht einfach, loszulassen, immerhin hatte ich meine Kindheit in diesem Haus verbracht. Es stimmte schon, ich war kein Kind mehr, ich würde bald 19 Jahre alt sein. Wir würden wegen des Berufs meines Vaters nach Oregon ziehen. Die Bank eröffnete eine neue Zweigstelle und hatte die ganze Verantwortung dafür an meinen Vater übertragen. Wow! Das war wohl die Belohnung dafür, ein hart arbeitender Manager zu sein. 

“Die Stadt Oregon ist bekannt für seine Wälder und sein Grün. Du wirst die vielen Laubbäume lieben” sagte mein Vater oft, um mich zu begeistern, doch er wusste nicht, dass mich die Wälder und das Grün nicht im geringsten interessierten. Als Einzelkind war es das höchste für mich, Zeit mit meinen Freunden zu verbringen. Ich stellte mir vor, dass die einzigen Freunde, die ich im Wald finden würde Zombies sein würden. Ich schob diese schmerzlichen Gedanken beiseite und kuschelte mich ins Bett, hoffend, dass Oregon nicht so schlimm sein würde wie ich es mir vorstellte. 

“Der Flug war so lang, fast 6 Stunden…” ich lehnte meinen Kopf an die Schulter meiner Mutter während uns der Wagen zu dem Bungalow fuhr, in dem wir leben würden. Mein Vater war damit beschäftigt die Landschaft zu begutachten und sich die Namen der Pflanzen, von denen er gelesen hatte, in den Kopf zu rufen. Portland sah so öde aus, mit war jetzt schon langweilig. Endlich kamen wir an und ich war erleichtert, dass es sich einfach nur um eine normale Nachbarschaft handelte und nicht um ein verfluchtes Haus in einem düsteren Wald. Gott war also doch nicht so gemein. 

Es war 12 Uhr als wir es uns endlich halbwegs gemütlich in dem neuen Haus gemacht hatten. Mein Zimmer war oben und meine Eltern entschieden sich für das Zimmer im Erdgeschoss. Das Haus war klein und niedlich. 

Ich ging auf mein Zimmer und öffnete das Fenster in der Hoffnung auf etwas frische Luft, doch nichts passierte. Alles was ich sehen konnte war das Fenster des Hauses gegenüber. Ich fragte mich, wer dort lebte; vielleicht konnte ich einen neuen Freund finden. Leider war das Licht aus, also ging ich davon aus, das der Bewohner wohl gerade schlief.

* * *

Mein Vater fuhr mich zur Universität von Portland. Da es mein erster Tag war hatte er mich begleiten wollen. Obwohl die Fahrt lang war freute ich mich über die frische Morgenluft. 

“Alles Gute, du schaffst das schon!” waren die Abschiedsworte meines Vaters. Ich lächelte und winkte ihm zum Abschied zu. Als ich durch das Tor trat starrten mich ein paar Jungs an und ich wurde etwas unsicher. Komm schon! So schlimm sah ich auch nicht aus. Ich war 165cm groß, hatte dunkle Locken, die mir bis auf die Schultern fielen. Meine Garderobe war besser als die der meisten Mädchen, die ich auf dem Campus sah. Ich trug einen dunkelblauen, langärmeligen Pullover und schwarze Jeans; mit einer schwarzen Umhängetasche über der Schulter fand ich dass ich durchaus annehmbar aussah.

Ich ging an den Jungs vorbei und versuchte, den Weg zu meinem Klassenzimmer zu finden als ich mit einem jungen Mann zusammenstieß. “Autsch! Siehst du nicht wo du hinläufst?” ich schrie ihn fast an.

“Tut mir leid” sagte er nervös.

Ich betrachtete ihn; er war etwas größer als ich, hatte schwarze Haare und irgendwie asiatische Züge. “Bist du Asiate?” ich konnte meine Neugierde nicht zurück halten.

“Nein, komplett amerikanisch” er lachte.

Ich biss mir auf die Lippe. “Sorry, wegen deiner Haarfarbe…” jetzt war es an mir nervös zu werden.

“Ich habe mir die Haare gefärbt” er nickte und lächelte.

“Wie dem auch sei…ich bin Lisa, heute ist mein erster Tag. Ich studiere Computerwissenschaft.” Ich reichte ihm die Hand.

“Oh, das macht uns zu Klassenkameraden. Ich bin Rick!” wir schüttelten Hände.

Rick zeigte mir die Universität. Wir sprachen über unsere Leben und ich fand heraus, dass er ein totaler Nerd war. Aber er war sehr höflich und nett.

“Oh Gott! Da ist eine Kakerlake in meinem Kleid!!” schrie ein Mädchen. Sie sprang panisch herum und die Leute um sie lachten nur. So unsensibel! Alles Idioten hier! Ich trat auf sie zu und führte sie ins Bad wo ich ihr half die Kakerlake aus ihrem Kleid zu holen. Ich war keine Tussi, die sich vor dem kleinsten Insekt fürchtete. 

“Danke, dass du mich gerettet hast.” Sie umarmte mich.

“Kein Problem,” ich löste mich von ihr.

Ich drehte mich um um das Badezimmer zu verlassen, da ihre Anwesenheit eine reine Qual für meine Augen war. Sie trug ein knall orangenes Kleid und sah aus wie ein Kürbis. Das Kleid erinnerte mich an den Retro Stil der 70er. 

“Ich bin Stephanie.” sagte sie zu meinem Rücken.

Schön für dich, wer will das wissen? Dachte ich, dann drehte ich mich um und zwang mir ein Lächeln auf die Lippen.

Sie begann mir zu folgen “Bist du neu hier?”

Ich nickte und ging etwas schneller, doch sie verstand den Hinweis nicht und folgte mir weiterhin. Vielleicht war sie in bisschen schwer von Begriff.

“Was studierst du?” fragte sie weiter. Verdammt! Ihre zirpige Stimme ging mir langsam auf die Nerven.

Ich hatte langsam den Verdacht, dass unfreundlich sein der einzige Weg sein würde, sie loszuwerden. 

“Pass auf, Kürbis, du kannst weiter Blödsinn reden, aber ich muss weg, und bitte, lauf mir nicht hinterher.” ich wurde ein bisschen laut und das Stirnrunzeln in ihrem Gesicht verriet mir, dass ich sie beleidigt hatte. Ahh! Ich hasste es, unfreundlich zu sein, aber sie war mir wirklich auf die Nerven gegangen. Ich hielt mein Schuldgefühl zurück und ging, ohne mich umzudrehen zu meinem Klassenzimmer. Verdammt! Warum war ich kein herzloser Mensch?

Ich besuchte alle Kurse und alle waren interessant. Im Kurs unterhielt ich mich mit ein paar Leuten und alle waren interessante und konstruktive Menschen. Einige meiner neuen Mitschüler blieben mir mir nach den Kursen in der Bibliothek und halfen mir mit dem Stoff.

Ich wickelte mir den Schal um den Kopf und steckte die Hände in die Taschen während ich nach Hause lief. Es war gerade erst 19:00 Uhr doch die Straßen waren bereits ausgestorben. Rick hatte mir eine Abkürzung von der Uni zu meiner Nachbarschaft verraten und ich machte mich auf den Weg. Die Straße war schmal und größtenteils von Bäumen eingefasst. Die kühle Nachtluft und die jetzt düsteren Bäume machten die Straße unheimlich.

Plötzlich hörte ich das Geräusch jaulender Motoren; ich sah auf und sah eine Gruppe Biker. Ihre Kleidung sah alt aus und all trugen schwarze Lederjacken. Sie riefen laut und fuhren schnell und ich war allein, ich hatte durchaus Angst. Ich versteckte mich auf der dunkleren Seite der Straße und blieb unbemerkt und die Biker verschwanden. Zum Glück war ich auf einer dunkeln Straße gewesen.

Der Rest der Woche verging langsam, die immer gleiche Routine von Universität, Lernen und Familie. Ich war von meinem Leben gelangweilt, manchmal hatte ich Lust einfach wegzulaufen.

“Es ist Wochenende, Mama, ich will ausgehen und Spaß haben.” ich versuchte meinen besten Hundeblick um meine Mutter, die gerade Pizza machte, zu überzeugen. “Nein, Schatz. Clubs sind zu gefährlich, ich kann dich nicht alleine gehen lassen.” sie holte sich Käse aus dem Kühlschrank und sah mich nicht mal an. “Mama, bitte, ich bin schon erwachsen!” argumentierte ich. Sie rollte mit den Augen. “Lisa! Geh einfach auf dein Zimmer. Ich will nichts mehr hören!” Meine Güte, ich wurde auf mein Zimmer verbannt als wäre ich 10. Ich stampfte mit dem Fuß und ging nach oben.

Ich hasste mein Leben, ich fühlte mich wie ein Vogel im Käfig. Ich träumte davon endlich frei zu sein und ein bisschen frische Luft zu bekommen. Mit 18 hatte ich noch nie jemanden gedated, alle meine Freunde hatten schon feste Freunde und ich saß allein herum und las Bücher. All das weil ich ein Einzelkind war. Meine Eltern hatten mich davor gewarnt, mich auf Kerle einzulassen, weil sie mich nur ausnutzen würden. Und meine Mutter hatte mir so viele Geschichten von gebrochenen Herzen und Teenagerschwangerschaften erzählt, dass ich Angst vor einer Beziehung hatte. Ich wusste, dass mich meine Eltern liebten und mich nur schützen wollten, aber mann! Ich hatte es verdient mit jemandem zusammen zu sein, der mich glücklich machen würde.

Ich setzte mich an meinen Schreibtisch und schrieb meine Hausarbeit fertig. Toll! Jetzt hatte ich nichts mehr zu tun. Ich schaltete die Schreibtischlampe aus und das Zimmer wurde dunkel - genau wie mein Leben. 

Ich stützte die Ellbogen auf den Tisch und ließ den Kopf hängen; ich schloss die Augen und versuchte, mich selbst in der Dunkelheit zu verlieren. In dem Augenblick fiel Licht auf meine geschlossenen Augen, ich sah auf und merkte, dass das Licht vom Fenster des Nachbarn kam. Ich war ein wenig neugierig, da ich noch nie jemanden dieses Haus hatte betreten oder verlassen sehen. Ich wusste nicht so genau, warum mich dieses Fenster so interessierte. Oder vielleicht war mir auch einfach so langweilig, dass ich mich für die kleinsten Dinge begeistern konnte. Was auch immer es war, nichts konnte mich davon abhalten jetzt durch das Fenster zu spähen.

Aufgeregt griff ich nach den Vorhängen vor meinem Fenster, die im gleichen violett waren wie der Rest meines Zimmers. Das Fenster gegenüber stand weit offen. Ja, es war ein Schlafzimmer, ich konnte ein Bett sehen, einen großen Spiegel und ein paar Hanteln und andere Sportgegenstände, deren Namen ich nicht kannte. Die verteilten Anziehsachen und das Chaos ließen darauf schließen, dass es sich um das Zimmer eines Mannes handelte. Ich hatte den Vorhang erst zur Hälfte zurück gezogen als sich mir ein fantastischer Anblick bot.

Ein muskulöser Manns stand vor dem großen Spiegel. Er war fast komplett nackt, nur ein Handtuch bedeckte seine Hüften. Wasser tropfte von seinem braunen Haar auf seine muskulöse Brust und das Sixpack. Die Haut war von einer Farbe als hätte er in Schokomilch gebadet. Ich hatte das Gefühl gestorben zu sein und nun im Himmel zu sitzen. Ich konnte nur sein Profil sehen, doch das war genug um meine Hände ganz schwitzig zu machen, und mir ein Gefühl in der Magengegend zu schenken, das ich noch nicht kannte. Er war so groß! Ich würde ihm gerade bis zu den Schultern reichen. Meine Wange würde gegen seine perfekte Brust pressen. Warum dachte ich an meine Wange an seiner Brust? Er drehte sich um und ich konnte einen Blick auf seinen anderen Arm erhaschen, der bis zum Ellenbogen hinunter tätowiert war. Er war ein Badboy und das machte mich an wie verrückt. Ich hatte immer die Fantasie gehabt, mit einem Badboy auszugehen; ich wollte grob geküsst werden. Ich spähte wieder durch den Vorhang um zu sehen, was er tat, doch jetzt war leider das Licht aus. Ich seufzte und schloss die Vorhänge, so viel Geilheit war einfach zu viel für mein kleines Herz. Die ganze Nacht dachte ich an ihn und seine Schokoladenhaut. Lisa! Hör auf an ihn zu denken, jemand so tolles ist sicher vergeben. 

“Lisa, Herzchen, raus aus den Federn! Ich habe Waffeln für dich gemacht. Jetzt sei nicht mehr sauer auf deine Mami und komm frühstücken!” Mama nutzte wieder diesen Kindertonfall. Verdammt! Nie konnte sie aufhören mich wie ein Baby zu behandeln. Es war ein kalter Morgen, ich wickelte mich in meine Decke und hüpfte ins Bad um zu versuchen, einen Blick auf meinen Machonachbarn zu werfen. Ich biss mir auf die Lippe und schob den Vorhang beiseite. Mr. Hot schlief sicher noch. Ich wollte unbedingt einen Blick auf sein hübsches Gesicht erhaschen. Ich schüttelte den Kopf über meine eigene Albernheit.

Ich setzte mich auf einen der Holztische am Esstisch und nagte an einer Waffel. Sie war wirklich gut und der Honig-Zitronen Sirup weckte meinen Appetit. Ich musste allerdings ernst bleiben, so schnell wollte ich meiner Mutter nicht vergeben. “Hey Kiddo!” mein Vater strich mir über den Kopf. Ich zog die Brauen zusammen. “Papa, ich bin kein Kind!” er lachte. “Was sind deine Pläne heute, gehst du irgendwo hin?” fragte er, während er sich schwarzen Kaffee einschenkte. Er war Diabetiker. Ich biss die Zähne zusammen und lächelte meine Mutter zynisch an. “Nein, Papa, Kinder wie ich sollten das Haus nicht ohne ihre Mami verlassen.” Mein Vater lachte. “Oh ich verstehe, deswegen bist du so grantig? Komm schon, Rosy, hast du vor mein Kind einzusperren? Lass sie machen was sie will” sagte er zu meiner Mutter.

Ein Lächeln erschien auf meinen Lippen, ich liebte meinen Vater, er war der Coolste.

“Yay! Papa ich liebe dich!” ich umarmte ihn. Er umarmte mich zurück. “Ich dich auch, Schatz. Ab mit dir, hast du keine Freunde, die du treffen musst?” fragte er. Bei dem Wort Freunde wurde mir das Herz schwer, ich hatte sie alle in New York zurück gelassen. Es klingelte an der Tür und meine Mutter ging aufmachen. “Lisa, schau, du hast Besuch?” sie klang begeistert. Besuch? Für mich? Wer konnte das sein?

Ich rollte die Augen als Miss Pumpkin meine Mutter umarmte. Was zur Hölle? Was machte sie hier? Woher wusste sie, wo ich wohnte? Ich bedeckte mein Gesicht mit den Händen, als mir klar wurde, dass das Universum gegen mich war.

Mein Vater musste sich mit einem Kunden treffen und verließ das Haus. Toll, jetzt steckte ich zwischen zwei zwitschernden Vögeln. Ich hatte keine Ahnung, warum meine Mutter und das Kürbismädchen sich so gut verstanden. Meine Mutter verschwand in ihrem Schlafzimmer und ließ uns allein. Ich ignorierte sie und versuchte mich auf meine Waffeln zu konzentrieren. “Hey, Lisa, ich kann mir schon vorstellen, dass du sauer bist, dass ich hier einfach so auftauche. Ich habe deine Adresse von Rick, er ist mein Freund.” sagte sie in normalem Tonfall, was mich überraschte. Ich sah sie an. “Ich bin nicht sauer. Jetzt sag, wie kann ich dir helfen?” so schlimm war ich gar nicht. Sie lächelte. “Ich weiß dass du ein netter Mensch bist, Lisa, du hast mit geholfen ohne mich überhaupt zu kennen. Ich will mit dir befreundet sein. Bitte sei mein Freund. Ich weiß dass du denkst, dass ich irgendwie ein verrückter Stalker bin, aber wie du weiß ignorieren mich alle Coolen an unserer Schule komplett. Ich will auch einen coolen und netten Freund haben, wie dich.” Sie bettelte förmlich. 

Ihre Worte klangen, als sei sie ein unschuldiges Mädchen, klar war sie verrückt, aber sie hatte ein gutes Herz und das war, was zählte. “Das ist so süß von dir. Ok, ich werde deine Freundin sein.” Ich lächelte ehrlich. Sie lächelte auch und umarmte mich. Sie war so dämlich.

“Es ist Wochenende, komm, wir machen etwas.” schlug Stephanie vor als ich ihr mein Zimmer zeigte. “Ja, ich wollte gestern clubben gehen, vielleicht können wir das heute zusammen machen.” sagte ich, während ich versuchte mich zu entscheiden, ob ich ins gegenüberliegende Fenster spähen sollte oder nicht. “Was ist los, Lisa? Du siehst verwirrt aus.” fragte Stephanie. Ich kaute an meinen Nägeln. “Nichts, sollen wir Rick auch einladen? Ich ruf ihn an; ah, ich habe kein Guthaben mehr auf dem Handy, moment, ich gehe runter.” Und ich verschwand.

Als ich zurückkam sah ich, dass Stephanies Augen sich nicht vom Fenster lösen konnten, ihr Mund stand offen. Ihre Reaktion sagte mir, dass sie etwas schockierendes gesehen hatte. Doch was hatte sie gesehen? Ich ging zu ihr und schüttelte sie ein bisschen. “Was ist los?” ich zog die Augenbrauen hoch. “Das.” sie zeigte aus dem Fenster. Ohje, sie hatte Mr.Hot gesehen. Das hätte ich mir denken können. Es war nicht ihre Schuld, er war absolut unwiderstehlich. Ich seufzte tief und lehnte mich ans Fenster; diesmal war er nicht halb nackt sondern trug ein weißes T-Shirt und zerschlissene Jeans. Der Anblick seines entblößten Oberkörpers war nur für mich reserviert. Ich erröte ein wenig bei dem Gedanken. Erst trank er Wasser, dann kniete er sich hin und fing an, Liegestützen zu machen. Er sah in unsere Richtung und ich schloss schnell den Vorhang.

“Nicht fair! Warum hast du das gemacht?” beschwerte sich Stephanie. Ich lachte. “Bist du verrückt? Was wenn er uns gesehen hätte? Er hätte gedacht dass wir zwei verzweifelte Tussis sind.” Sie formte die Lippen zu einem O. “Ja, du hast recht. Böses Mädchen, du checkst ihn bestimmt die ganze Zeit aus!” Stephanie knuffte mich in die Seite. “Nicht die ganze Zeit, ich habe ihn gestern zum ersten Mal gesehen.” “Du hast so ein Glück! Du kannst ihn immer anschmachten!” Ich streckte die Zunge heraus. “Das ist mein Unterhaltungsprogramm.” Wir lachten.

“Wie fandest du diesen Club?” fragte Stephanie und klang begeistert. “Es war ok, aber die Clubs in New York sind wild!” ich nahm einen Schluck von meinem Bier. “Oh, das ist das beste das wir zu bieten haben; komm wir gehen tanzen, schau mal, Rick versucht zu flirten.” Stephanie zeigte auf die Tanzfläche und winkte Rick zu, er winkte zurück. “Hey, willst du tanzen?” eine Stimme erregte meine Aufmerksamkeit.

Meine Augen wurden von dem Anblick eines großen, dunkelhaarigen Mann begrüßt. Er sah nüchtern aus, seine Haare gingen bis zum Nacken. Doch seine extrem schlanke Figur und seine Kleidung gefielen mir nicht; er trug ein rotes T-Shirt und weiße Hosen. Das war schwul. Meine Lippen formten: “Ich kann nicht tanzen, warum tanzt du nicht mit meiner Freundin?” Sein Lächeln erlosch ein wenig, doch er ging mit Stephanie auf die Tanzfläche. 

Ich wünschte mir so mit Mr.Hot zu tanzen. Ich seufzte und merkte, dass mein Handy seit einiger Zeit klingelte. Ich sah die Nummer meiner Mutter auf dem Bildschirm, schüttelte den Kopf und ging nach draußen, um den Anruf anzunehmen.

“Mama, es ist gerade mal 9 Uhr, was ist dein Problem? Jaja, ich bin um 10 daheim.” Ich legte auf, und schmiss das Handy in die Wiese vor mir. “Ich hasse mein Leben.” murmelte ich und rieb mir den Kopf. Ich sah die anderen Mädchen an; sie kicherten und liefen Hand in Hand mit ihren Lovern. Warum konnte ich das nicht machen? Ich war nicht hässlich und ich wusste, dass ich in dem grünen Top und den braunen Hosen, die ich trug, toll aussah. Warum interessierte sich kein gut aussehender Mann für mich? Sah man mir an, dass meine Eltern überbeschützend waren? Ich merkte, dass mir eine Träne die Wange hinunter rollte.

“Leblose Dinge werden deine Frustration nicht verstehen.” eine männliche Stimme ertönte hinter mir. Die Stimme klang toll, daher drehte ich mich sofort um um zu sehen, von wem sie stammte. Erst war mir nicht ganz klar, ob ich halluzinierte oder ob das, was ich sah, der Realität entsprach. Der Mann meiner Träume stand direkt vor mir. Er streckte mir mein Handy entgegen. Ich war allerdings völlig eingefroren, weil ich so schockiert war.

Er fuchtelte vor meinem Gesicht herum. Ich atmete tief durch und blinzelte ein paar mal. Doch ich konnte mich immer noch nicht bewegen. Was sollte ich nur sagen?

“Hier ist dein Handy. Bist du ok?” fragte er und trat näher.

“Warum? Sehe ich nicht ok aus?” stammelte ich.

Er lächelte und deutete auf mein Gesicht. “Irgendwie nicht.” Ich fasste mir ans Gesicht und mir wurde klar, dass er die Träne meinte. Ich sah weg. “Warum hasst du dein Leben? Ein Problem mit einem Kerl? Warum sollte irgendjemand so ein hübsches Mädchen verlassen? Wein nicht wegen diesem Idioten.” hatte er hübsch gesagt? Er hatte hübsch gesagt. Er fand mich hübsch!

Er ging allerdings auch davon aus, dass ich eine Tussi war, die wegen irgendeinem blöden Typen heulte. “Ich hab nicht wegen einem Kerl geheult. Ich habe andere Probleme.” fauchte cih und nahm mein Handy aus seiner Hand. Er seufzte. “Das ist gut zu wissen!” Ich wusste nicht genau, was er meinte, doch bevor ich ihn fragen konnte, drehte er sich um um zu gehen. “Hey, wie heißt du?” ich konnte mich nicht stoppen. Er drehte sich um und lächelte, mir fiel auf, dass er Grübchen hatte; wie süß war das bitte? “Ich bin Alex. Es war nett, dich kennen zu lernen, Lisa.” er zwinkerte und verschwand. Wow! Woher kannte er meinen Namen? Ich überlegte schon, im hinter her zu laufen und ihn zu fragen, doch das hätte zu verzweifelt ausgesehen. Ich hatte allerdings das Gefühl, dass wir nicht das letzte Mal miteinander gesprochen hatten. 



“Müssen wir jetzt gehen? Das Mädchen im blauen Kleid hat mir gerade zugezwinkert.” sagte Rick, ohne seine Augen von der Tanzfläche zu wenden. “Du hast es so nötig, man. Mädchen mögen solche Kerle nicht. Wir wollen einen Mann mit Stil, Würde und…”als ich das sagte, erschien das Bild von Mr. Hot vor meinen Augen, seine Augen, wie er ging, seine Stimme, alles war so anziehend. Rick schnippte vor meinem Gesicht mit den Fingern. “Fräulein Verträumt, komm zurück in die Realität. Ich schätze du hast recht. Es wäre nicht so schlau einfach mit irgendeinem besoffenen Mädchen nach Hause zu gehen. Lasst uns gehen, ich bringe euch heim. Wo ist Stephanie?”

Wir sahen uns um und fingen an zu suchen, doch wir konnten sie nicht finden. Nach einigen Versuchen rief sie mich an. “Lisa! Ich bin bei Ryan, habt Spaß und so, wir sehen uns!” und sie legte sofort wieder auf. Ich seufzte. Wer war Ryan? Wahrscheinlich der Typ mit dem roten Shirt. “Ist sie mit jemandem nach Hause gegangen?” fragte Rick mit leicht verstörtem Gesichtsausdruck. Ich verzog den Mund und nickte. “Typisch..” murmelte er und wir machten uns auf den Weg.

Woher hatte er meinen Namen gekannt? Diese Frage und sein Lächeln hielten mich davon ab, einzuschlafen. Hatter er mich gesehen, als ich ihn beobachtete hatte? Ich kaute auf meinen Nägeln und schämte mich ein wenig. Ich saß auf dem Fensterbrett und spähte hin und wieder durch die kleine Lücke in den Vorhängen zu seinem Fenster. Ich hatte alle Lichter gelöscht, sodass mein Zimmer komplett dunkel war. Ein wenig Licht von der Straßenlaterne fiel allerdings hinein. Ich hörte den Klang eines Motors, dann war Ruhe und ich warf einen Blick auf die Einfahrt des Nachbarn.

* * *

Es war er, auf seinem Motorrad. Er überraschte mich immer wieder, und er sah fantastisch aus. Ich seufzte und sah ihn an wie ein Kind seinen Lieblingslutscher. Ich stellte mir vor, wie ich hinter ihm auf dem Motorrad sitzen und ihn ganz eng umarmen würde. Nur die Vorstellung ließ mich erschaudern. Ich würde vermutlich bewusstlos werden, würde er mich berühren, nicht das das passieren würde. Ein Mann wie er wäre nie interessiert an einer langweiligen, eingesperrten Person wie mir. Ich verzog das Gesicht und ging mit meinem Kissen kuschelnd zu Bett. 

“Wirklich? Du erwartest von mir, dir bei detaillierten Erläuterungen deiner ‘leidenschaftlichen’ Nacht zuzuhören? Oder wie du auf die grandiose Idee kommen konntest, mit jemandem zu schlafen, den du gerade mal eine Stunde kennst?” zickte ich Stephanie an während sich die Stundenten um uns irritiert umsahen. Ich trank den letzten Schluck meiner heißen Schokolade und verließ die Mensa. 

Stephanie folgte mir. “Aber er sah so gut aus!” verteidigte sie sich. War das ihr ernst? Nur weil ein Kerl gut aussah war das Grund genug mit ihm zu schlafen? Gefühle? Emotionen? Alles egal. Die meisten Mädchen waren wie sie, doch für mich waren Gefühle und Aussehen wichtig.

“Da seit ihr ja.” sagte Rick und gesellte sich im Flur zu uns. “Was ist los Steph? Hattest du letzte Nacht keinen Spaß?” er zwinkerte. Der Typ konnte Witze reißen? Das hätte ich nicht erwartet. Ich lachte. “Rick, du kannst dich nicht so über uns lustig machen” beschwerte sich Stephanie. “Uns? Lass den Quatsch, er wird dich nie wieder anrufen, Kerle wie er nutzen die Mädchen nur aus.” versuchte ich zu erklären. “Pah, das stimmt nicht. Ich werde es beweisen. Er wird mich anrufen und um ein Date bitten!” sagte sie in herausforderndem Tonfall. “Wetten er ignoriert deine Anrufe und Nachrichten?” gab ich zurück. “Ok, lasst uns wetten. 50$? fragte Rick. “Es ist nie schlecht, 50$ zu verdienen. Ich bin dabei.” Stephanie klang begeistert. Ich grinste. “Du wirst auf emotionaler und finanzieller Ebene verlieren.” Rick lachte. “Ich bin auf Lisas Seite.” Stephanie streckte uns die Zunge raus und wählte eine Nummer auf ihrem Handy. Sie machte den Lautsprecher an und wir warteten

Sie versuchte es über fünf Mal, doch niemand nahm ab. Stephanie verzog das Gesicht. “Ich schätze ihr hattet Recht. Ich bin ein Idiot und er ist ein Arschloch!” Ich legte ihr den Arm um die Schulter. “Vergiss ihn. Er ist es nicht wert.”

Sie nickte. Rick seufzte. “So ist das Leben, voller unerwarteter Dinge und übrigens, ich muss morgen eine Hausarbeit abgeben, man sieht sich.” sagte er und verschwand Richtung Bibliothek. Typisch Bücherwurm. Ich warf einen Blick auf die Uhr. “Oh, Mist! Meine Mutter hat mich gebeten für sie einkaufen zu gehen. Ich muss los! Bye, Steph!” sagte ich und beeilte mich, davon zu kommen.

“Es ist schon 18:00, sie ist sicher sauer” sagte ich zu mir selbst während ich die Abkürzung nach Hause einschlug. Ich hoffte, nicht wieder der Biker Gang zu begegnen, sie schienen mir sehr gefährlich zu sein. Bei dem Gedanken an Motorräder musste ich wieder an Alex denken. Letzte Nacht auf seinem Motorrad hatte er gar nicht gefährlich ausgesehen.

Plötzlich hörte ich das Geräusch eines Motorradmotors. Ich schob Panik. Der Mann auf dem Bike trug einen Helm, und ich konnte sein Gesicht nicht erkennen. Ich war ja auch blöd gewesen, mitten auf der Straße zu laufen. Der Mann versuchte noch, sein Bike zu wenden, um mir auszuweichen, und landete in einem Baum. Oh Gott! Hoffentlich war er nicht verletzte! Ich rannte zu ihm um ihm zu helfen. Zum Glück hatte ihn der Helm gerettet, kein Blut. Ich hasste Blut. “Bist du ok?” fragte ich. Er öffnete das Visier und ich erstarrte. Oh. Mein. Gott. Es war Mr. Hot, ich meine, Alex. Er lächelte. “Keine Sorge, mir gehts gut.” sagte er. Er und sein Killer Lächeln. “So trifft man sich wieder. Mein Nachbar mit Liebeskummer. Jetzt erzähl mir nicht, du wolltest dich umbringen, indem du in der Mitte der Straße herumläufst” er lächelte frech. Wer brauchte Suizid? Sein Anblick brachte mich schon halb um. Was? wie konnte er sagen dass “Schau, es war ein Fehler, kein Grund sich über mich lustig zu machen.” schimpfte ich und war drauf und dran zu gehen. “Hey, das war Sarkasmus und es nicht meine Schuld, dass ich dich noch nie hab lächeln sehen, immer nur heulen oder neutral.” sagte er. Blödsinn, er kannte mich gar nicht genug um so einen Kommentar abzugeben. Ich weinte nie, ok, fast nie, aber dann nur im Geheimen. “Wir haben uns gerade zwei mal gesehen” zickte ich. Er verzog den Mund und unterdrückte ein Lachen. “Wirklich? Fühlt sich nicht so an.” ich strich mir die Haare hinter die Ohren. Wusste er, dass ich ihn beobachtete? “Eigentl…” bevor ich meinen Satz beenden konnte fing er an zu sprechen. “Jetzt denk bitte nicht, dass ich ein Perverser bin, aber ich habe dich von meinem Fenster aus gesehen. Du bist ein sehr ruhiges und trauriges Mädchen, soweit ich sehen konnte.” sagte er sanft. Ich seufzte, ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Er hatte recht, ich war traurig und eingesperrt. 

“Ich glaube ich muss los. Ich bin schon spät dran. Pass auf dich auf.” sagte ich, ohne ihn anzusehen. Nachdem ich ein paar Schritt gegangen war berührte etwas meine Hand. Ich hielt an und sah auf, es war Alex. Was wollte er? Ja, ich war ein Versager, er wollte sich sicher über mich lustig machen. “Lisa, ich gebe zu, dich ein paar mal ausgecheckt zu haben, ich konnte nicht anders. Du bist so süß, ich wollte mehr von dir wissen.” sagte er, während er mich mit intensiven Blicken ansah.

Kokosnuss. Er erinnerter mich an Kokosnuss. Er war ein tougher Biker, Bodybuilder und ein Bodybuilder, wenn man nur das Äußere sah, doch ein liebevoller Mann von innen. Meine Lippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln. “Wir haben nichts gemeinsam, es wird schwer sein für uns, Freunde zu sein.” sagte ich mit verwirrten Ton. “Du hast recht, wir gehören zu unterschiedlichen Welten, aber wäre es nicht interessant, mal die Welt des anderen zu besuchen?” er zwinkerte.

Das klang wirklich interessant, ich würde gerne seine schnelle Welt kennen lernen. “Hm, ich schätze wir können es versuchen,” sagte ich und biss mir auf die Unterlippe. 

Er lächelte und rieb sich die Hände. “Toll! Dann fangen wir gleich morgen an. Ich nehme dich zu einem MMA Kampf mit. Ok? Sagen wir 8 Uhr?” fragt er. Meine Augen weiteten sich, ein Kampf? Ich hatte noch nie einen Live Kampf gesehen. Der Gedanke ließ mich schaudern, doch ich kriegte mich schnell wieder ein. “Das wird nicht gehen, meine Mutter lässt mich nach 8 nicht aus dem Haus.” ich verzog das Gesicht. Er dachte eine Weile nach und hielt wieder meine Hand; er malte mit seinen Fingern Linien auf meinen. Seine Berührung war elektrisch. Er berührte mein Kinn und hob meinen Kopf an, sodass ich ihn ansah. “Die Frage ist, ob du gehen willst.” er sah mich direkt an. “Natürlich will ich! Ich habe noch nie in meinem Leben einen richtigen Kampf gesehen!” sagte ich lauter als gewöhnlich.” Er lächelte. “Perfekt. Dann gehen wir, und niemand wird dich aufhalten.”

“Keine Chance.” ich seufzte. Er lehnte sich näher an mich heran, sein Atem berührte mein Gesicht. Mein Herz schlug schneller, seine Nähe war überwältigend. “Was wenn ich dich raus schmuggle?” flüsterte er. Jetzt war es an mir ein Lachen zu unterdrücken, wie könnte ich das Risiko eingehen und ihm vertrauen? Jetzt denkst du schon wie deine Mutter! Du kannst auf dich selbst aufpassen, du wirst ja nicht gleich mit ihm schlafen, bekommst ein bisschen Freiheit, mach ruhig! Die Stimme in meinem Kopf überzeugte mich. “Kein Sorge, ich bring dich wieder wohlbehalten nach Hause. Versprochen” Ich konnte echte Hoffnung in seinen Augen sehen. Er meinte es ernst. Ich würde es bereuen, wenn ich jetzt nein sagte. “Ok, klingt gut.” ich zwinkerte. Er lächelte. “Das unschuldigste Zwinkern, das ich je gesehen habe.”

Seine Augen flirteten mit mir, ich wurde rot und meine Wangen wurden heiß. “Und jetzt wirst du rot” er starrte mich weiter mit seinen Haselnuss braunen Augen an. Ich sah weg. “Das bildest du dir nur ein. “Ok, das werden wir sehen” murmelte er. Mein Handy klingelte und “Mama” stand groß auf dem Bildschirm. Ich schlug mir auf die Stirn, ich hätte längst zuhause sein sollen. “Verdammt! Alex, ich bin sowas von tot!” “Keine Sorge, Süße, ich bring dich in null komma nix nach Hause, sping aufs Motorrad!” sagte er ganz cool. Das klang wirklich verlockend, und jetzt da wir uns kennen gelernt hatten schien es mir ok. Und ich war noch nie auf einem Motorrad gefahren. “Ok.” sagte ich.

Warum konnte nicht ich fahren? Ich schaffte es nicht aufzusteigen. Es war so peinlich. Er sah mich amüsiert an, dann kam er zu mir, griff um meine Taille und hob mich mit Leichtigkeit hoch. “So.” sagte er.

“Halt dich gut fest, ich fahre nicht gern langsam und du willst dir ja nichts brechen.” stichelte er. “Sehr witzig, jetzt bring mich heim!” verlangte ich. “Alles klar, Madam!” sagte er und ließ den Motor an. Wie gesagt hielt ich mich gut an seinen Schultern fest, sie waren breit und stark. Unsere Körper waren sich sehr nahe und ich war ganz wuschig. Ich lächelte, als Bilder meines erotischen Traums letzte Nacht vor meinem inneren Auge auftraten.

Wie versprochen brachte er mich sicher nach Hause. “Danke” sagte ich schnell und rannte nach drinnen. Mein Herz raste und meine Wangen waren rot, so konnte er mich nicht sehen. Ich drückte die Einkäufe meiner Mutter in die Hand und log, dass es im Supermarkt total voll gewesen sei. Es war schwer zu lügen, doch mir blieb nichts anderes übrig. Ich konnte es nicht riskieren, einen coolen Freund wie Alex an die beschützerische Natur meiner Eltern zu verlieren. 

Nach dem Essen verschwand ich sofort auf mein Zimmer und zog mich um. Ich entschied mich für ausgeblasste Jeans, ein beigefarbenes Top und eine weiße Jacke. Dazu trug ich meine weißen Converse Sneaker. Mein Haar band ich zu einem hohen Pferdeschwanz. Ich war total aufgeregt.

Um 20:15 schrieb mir Alex, dass ich nach unten kommen sollte. Mein Vater war unterwegs und meine Mutter im Schlafzimmer. Ich dankte Gott für mein Glück. 

“Hier bin ich” sagte ich aufgeregt. Er saß auf seinem Motorrad und musterte mich von oben bis unten mit einem Grinsen im Gesicht. Er trug eine braune Lederjacke. Ich fühlte mich unsicher. “Was ist los?” fragte ich. “Nichts, ich glaube du bist das erste Mädchen, dass sich für ein Date lässig anzieht. Die meisten Mädchen tragen irgendwas enges oder kurzes um…naja, du weiß schon.” er grinste verschlagen. Hielt er mich etwa für eine von diesen Schlampen? “Ich bin nicht so.” fauchte ich. “Ich weiß, du bist was besonderes.” sein Ton war intensiv. Dann sah er weg. “Soll ich dich wieder hochheben?” fragte er, und deutete auf den Rücksitz. “Nein, lass es mich versuchen.” ich biss mir auf die Lippe und diesmal schaffte ich es alleine. “Yay!”. Ich hielt mich gut an ihm fest und er ließ den Motor an. 

Zuerst machte mir die hohe Geschwindigkeit Angst, doch mit der Zeit fühlte ich mich frei und krallte mich nicht mehr wie verrückt an seine Schultern. Ich schloss die Augen und genoss den Fahrtwind.

Das Motorrad hielt an. “Wir sind da.” verkündete er. Ich sah mich um. Wir waren in einer schäbigen Gegend. Ich zog die Stirn in Falten. Er sprang vom Motorrad und lachte. “So schlimm ist es nicht, komm!” er streckte mir die Hand entgegen. Ich nahm sie und ließ mich nach drinnen führen. Ich fühlte mich sicher an seiner Hand. Er bat mich im Publikum zu warten und sagte, er sei gleich zurück. Ohje! Der Laden war voller zwielichtiger Gestalten und es roch nach Marihuana. Einige Männer versuchten mir näher zu kommen, doch ich machte ihnen schnell klar, dass ich nicht interessiert war. Fünfzehn Minuten vergingen und Alex war immer noch nicht wieder da. War es ein Fehler gewesen, ihm zu vertrauen?

Der Moderator verkündete die Namen der Kämpfer, doch durch die Lautstärke der Leute konnte ich nichts verstehen. In dem Moment, in dem ich entschied, zu verschwinden hörte ich, wie Alex Name von vielen Leuten gerufen wurde. Schockiert blieb ich stehen und sah Alex im Boxring; er winkte der Menge zu. Er war also ein Kampfsportler, interessant! Ich blieb um ihn kämpfen zu sehen. Seine Hiebe und Tritte waren alle kräftig und elegant, er hätte direkt aus einem Film stammen können. Ich machte mir Sorgen, dass sein Gegner ihn ins Gesicht schlagen könnte, seine Lippen würden bluten. Würde er mich nach Hause bringen können, wenn etwas passierte?

Doch er kämpfte wie ein Champion und besiegte den Gegner. Ich war sehr von seinen Kampfkünsten beeindruckt und hatte viel Spaß. Stephanie und Rick würden so eifersüchtig sein, wenn ich ihnen erzählte, dass ich bei einem MMA Kampf gewesen war. 

Nach einer Weile kam Alex wieder. “Und, hat dir meine kleine Überraschung gefallen?” fragte er. “Warum hast du mir nicht gesagt, dass du so ein toller Kämpfer bist? Das war so cool!” rief ich voller Begeisterung. Er reagierte nicht, sah sich nur um. Komisch. Plötzlich griff er meinen Arm “Lass uns verschwinden.” nuschelte er und schob mich voran. Ich folgte ihm. “Nicht umdrehen, einfach gehen.” flüsterte er. Ich konnte spüren, dass er nervös war. Wir verließen den Laden, er hob mich aufs Bike, dann stieg er selbst auf und wir fuhren los. 

“Was ist los?” ich fürchtete mich fast zu fragen. “Da hatten es ein paar Kerle auf dich abgesehen. Sie wollten…ist ja jetzt auch egal.” rief er. Zum Glück war Alex aufmerksam gewesen und hatte mich beschützt, ich war gerührt.

“So, da sind wir, Cinderella! Du bist vor Mitternacht zuhause!” er zwinkerte und lächelte frech als wir vor meiner Haustür ankamen. Ich lächelte und war dabei, aufzustehen, als er sich vom Bike schwang. “Bitte, lass mich dir helfen.” sagte er und hob mich hoch, einen Moment hielt er mich fest, dann ließ er mich auf den Boden gleiten. Ich war verwirrt. “Wofür war das?” fragte ich. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. “Ich mag das irgendwie.” ich wurde rot. Oh Gott! Er fasste mich gerne an! Er mochte es, Zeit mit mir zu verbringen! “Gute Nacht!” nuschelte ich und rannte nach drinnen, damit er nicht sah, wie rot ich war.

Ich schloss die Tür hinter mir und ließ mich aufs Bett fallen, das Leben war plötzlich so toll! Seine Gegenwart ließ mich endlich atmen. Ich küsste das Kissen und stellte mir vor es wäre er; dann wurde ich rot als mir bewusst wurde, was ich da tat. Ich war verrückt nach ihm. Plötzlich klopfte es an meinem Fenster. Wer war das? War mir einer der ekligen Kerle aus dem Kampfladen gefolgt? Meine Hände wurden kalt vor Angst. Ich schluckte schwer. “Wer?” die Worte entkamen kaum meiner Kehle.

“Hey Lisa, ich bins, Alex, keine Angst! sagte er. Ich war noch nie so froh gewesen, eine Stimme zu hören. Doch was machte er an meinem Fenster? Er musste über die Regenrinne geklettert sein! Ich öffnete schnell das Fenster und half ihm nach drinnen. “Bist du verrückt geworden? Du hättest dich verletzen können!” ich versuchte, streng auszusehen. Ich hatte eine kluge Antwort erwartet, doch stattdessen sah er mich nervös an. Es sah so aus als würde ihm etwas keine Ruhe lassen; er sah zu Boden und nestelte an seiner Jacke. “Ähm, Lisa…ich weiß nicht, wie ich das sagen soll, … ich konnte…ich musste einfach herkommen.” flüsterte er sanft und sah mich von unten herauf an. Seine Augen zeigten Gefühle, dich ich nicht verstand, doch ich war gefesselt. 

Seine unschuldigen Worte berührten mich, er konnte sich nicht von mir fern halten; er hatte das Bedürfnis, mich zu sehen. Das war so süß, das hatte noch nie ein Mann zu mir gesagt. Ich seufzte und sah ihn an, mein Herz war ganz warm und mir stiegen fast die Tränen in die Augen. Keiner von uns sagte ein Wort, wir sahen uns nur an. Plötzlich fiel mir meine Mutter ein, sie würde mich umbringen, wenn sie ihn hier sah.

Ich räusperte mich. “Du musst gehen, Alex.” sagte ich nervös und biss mir auf die Lippen. Er trat auf mich zu und berührte meine Hand. “Bitte lass mich ein bisschen bleiben” bat er. Ich seufzte und öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch er legte mir den Zeigefinger auf die Lippen. “Schh, sag jetzt nichts.” flüsterte er. Mein Herz raste als er seinen Finger auf meinen Lippen bewegte. Er lehnte sich vor. Ich blinzelte, und konnte seinen Atem auf meinen Lippen spüren. Leidenschaft war in seinen Augen zu sehen als er sanft meine Lippen mit seinen berührte. Ich drückte seine Hand und er verschränkte unsere Finger. Mein Körper zitterte unter seiner Berührung; ich konnte nicht glauben, dass das hier gerade mein erster Kuss war; mein ganzer Körper fühlte sich taub an. Ich konnte den Kuss nicht erwidern. Nach einem kurzen Moment brach er den Kuss und drehte sich um. “Du hast Recht, ich sollt gehen.” er versuchte, zum Fenster zu gehen, doch ich ließ seine Hand nicht los. “Lisa, meine Hand.” bemerkte er. Ich wollte ihn nicht gehen lassen, bei dem Gedanken stiegen mir die Tränen in die Augen. “Nein! Geh nicht!” ich war zu laut. Er lächelte und berührte sanft meine Wange. “Wie könnte ich weggehen? Seit dem ersten Mal, dass ich dich gesehen habe warst du immer in meinen Gedanken und meinem Herzen.” sagte er sanft. “Wirklich?” fragte ich. Er lächelte und fuhr sich durchs Haar. “Ich bin nicht gut was Gefühlskrams angeht.” er war so ehrlich, so unschuldig; ich lächelte und umarmte ihn fest, ich wollte ihm nah sein.

Er erwiderte die Umarmung, “Lisa, du bist etwas ganz besonderes, ich will dir immer nah sein.” flüsterte er mir ins Ohr. “Dann tu es.” sagte ich und sah ihn an. Wieder berührte er mien Gesicht, ich konnte nicht anders und stellte mich auf Zehenspitzen und saugte an seiner Lippe. Er hielt meine Hüfte und erwiderte den Kuss leidenschaftlich. Schnell war er nicht mehr so sanft und stieß mir seine Zunge in den Mund, erkundete sein inneres und es war so gut, dass mir ein Stöhnen entwich. Meine Hände fuhren ihm immer wieder durchs Haar. 

Er merkte, dass mir der Atem ausging und hielt inne. Wir sahen einander an und seufzten, dieser Kuss war magisch gewesen. Er kam auf mich zu und stieß mich ohne Warnung aufs Bett. Ich war überrascht, doch genoss seine Grobheit. Ich sah ihn schüchtern an und merkte, dass er sein Shirt ausgezogen hatte. Er legte sich auf mich und ich konnte seine Erektion an meinem Bauch spüren. Er war zu heiß. Meine Hände wollten den Befehlen meines Gehirns nicht mehr gehorchen und ich streichelte seine perfekte Brust. Meine Finger spielten mit seinen Nippeln. Er lächelte mich verführerisch an. “Lisa, ich will dich. Willst du mich?” fragte er. Ich seufzte. “Ich will dich.”

Seine Hände zitterten als er mir Top und Hosen auszog. Das war mein erstes Mal, nicht seins, warum war er so nervös? Sein warmer Körper lag auf meinem. Ich grub meine Nägel in seinen Rücken und er zuckte ein wenig. Ich leckte an seinen Lippen, seine Augen sprühten vor Leidenschaft. Er küsste meine Stirn, meine Nase, meine Wangen, dann küsste er mich von meinem Hals bis zu meiner Brust. Mein Herzschlag kannte keine Grenzen. Ich musste ihn jetzt in mir haben.

Alex saugte und leckte meine Brüste. Es war fantastisch. Ich war noch nie so berührt worden. Jede seiner Berührungen war wie Elektrizität. Ich konnte es nicht länger aushalten, ich wollte seinen harten Schwanz tief in mir spüren. Er stand auf und ich spürte, wie er meine feuchte Muschi mit den Fingern berührte, Hitze stieg mir in den Kopf. Er legte die Spitze seines Schwanzes an den Eingang meiner Muschi, und fragte wieder, ob es ok war. Ich nickte nur, dann bewegte er seinen harten, großen Schwanz langsam in mich hinein. Ich war überwältigt von dem Gefühl, erfüllt zu sein, dafür war ich gemacht. 

Er fing an, sich langsam zu bewegen, ich war so feucht, dass er perfekt glitt. Nach ein paar Minuten fing er an, schneller und härter zuzustoßen. Ich triefte und mein Körper wurde von mehreren Orgasmen geschüttelt. 

Dann schob er zwei Finger in meine feuchte Muschi, langsam und mit gleichbleibendem Rhythmus bewegte er sie rein und raus. Ich spürte, wie er seine Finger leicht nach oben bog und ein fantastischer Druck baute sich in mir auf. Alex war er sanft, doch je mehr ich stöhnte desto schneller und härter stieß er zu. Ich konnte mich nicht mehr halten und spritze über seine Hand ab. Das war das beste Gefühl der Welt!

Mit war nicht einmal klar, wann ich in seinen starken Armen einschlief. Er war jetzt mein.

* * *

Am nächsten Morgen wachte ich mit einem Seufzen auf und war traurig, als ich merkte, dass er weg war. Ich merkte, dass ich nackt war und bedeckte mich schnell, und schlüpfte dann ins Bad um zu duschen. Anschließend wollte ich ihn anrufen.

Drei Wochen waren vergangen und kein Zeichen von Alex. Sein Haus blieb dunkel und sein Handy aus.

Er antwortete nicht mal auf meine Nachrichten. Ich begann Angst zu haben, dass ich nur ein One-Night-Stand gewesen war. Meine Augen füllten sich mit Tränen, wenn ich daran dachte, womöglich nur ein Spielzeug gewesen zu sein.

Ich hatte alle Hoffnung verloren, er war weg.

Ich wurde depressiv, meine Familie und Freunde bemerkten die Veränderung, doch ich sagte niemandem etwas. Mein Vater dachte, ich sei traurig weil ich New York vermisste, daher bot er mir an, mit mir übers Wochenende hin zu fahren. Ich fühlte mich etwas besser, meine alten Freunde zu treffen. Wir redeten fiel und meine Mutter ließ mich in ein Pub gehen.

Meine Freunde und ich gingen in ein Pub für ein paar Drinks, doch mein Herz blieb leer. Sie zwangen mich, zu tanzen, und nach ein paar Minuten lustlosem herumgedrehe auf der Tanzfläche war ich mir sicher, Alex gesehen zu haben. Er hatte gerade bezahlt und ging nach draußen, ich folgte ihm

“Hey, Arschloch!” rief ich ihm nach, als er die Straße erreichte. Er drehte sich um “Lisa! Was machst du hier?” fragte er. Ich seufzte und ging auf ihn zu. “Mach dir keine Sorgen, ich werde nicht betteln, dass du zu mir zurück kommst, ich will nur ein paar Antworten. Warum hast du mit meinen Gefühlen gespielt? Warum hast du dich so echt und ehrlich verhalten? Warum hast du mir das Gefühl gegeben, endlich frei zu sein?” ich griff nach seiner Jacke und brach in Tränen aus. 

Er nahm mich in den Arm. “Ich habe nichts vorgespielt, aber ich musste von dir weg, weil ich nicht gut für dich bin.” er seufzte.

Ich sah ihn aus tränenvollen Augen an. “Du bist das beste, was mir jemals passiert ist.”

Er streichelte mein Gesicht und wischte mir die Tränen von den Wangen. “Deine Mutter hat mich gebeten, zu verschwinden. Sie hatte gesehen, wie ich euer Haus verlassen habe. Sie hat gesagt, dass ein Kerl wie ich dein Leben ruinieren würde.” er schlug den Blick nieder.

“Was? Und du bist einfach abgehauen? Nicht eine Sekunde daran gedacht, wie ich mich fühlen würde?” schrie ich.

Er war still.

“Lisa, du bist mir wichtig wie sonst niemand auf der Welt. Aber ich bin nciht gut was Entscheidungen angeht, ich dachte, du verdienst was besseres. Aber es tut so weh von dir entfernt zu sein.” sagte er und sah mich an. Er hatte Tränen in den Augen. 

Er beugte sich vor und küsste mich auf die Stirn. “Lisa, ich will dass dieser Moment niemals endet. Ich will dich immer bei mit haben.” sagte er ehrlich und schlang seine Arme um meine Hüfte. Ich lehnte meinen Kopf an seine Brust. “Ich auch.” flüsterte ich und schloss die Augen.

ENDE

Vielen Dank fürs Lesen!
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